
Der ganze Sinn, jeder Buchstabe unserer Verfassung sind darauf gerichtet, daß das historissise 
Schaffen der Volksmassen nach Kräften unterstützt werde und sich unentwegt entwickelt

L. I. BRESHNEW

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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7. Oktober. Rot ist das Blatt im Kalender. Dorf und Stadt ha­
ben ein feierliches Gewand angelegt, Arbeitstlaggen sind ge­
hißt, Transparente sprechen ihr festliches Wort. Heute begehen 
wir uen dritten Jahrestag des Grundgesetzes unseres Landes, 
den Tag der Annahme eines Dokuments von historischer Trag­
weite. Gestatte einen Blick auf die vergangenen drei Jahre, Ge­
nossel Merkst du die gewaltigen Veränderungen, die sich in der 
letzten Zeit vollzogen haben? Noch reicher und mächtiger ist 
unser Land geworden, glücklicher das Leben. Unser ständiges 
Vorwärtsschreiten ist der immer mehr wachsenden Aktivität der 
Werklätigenkollektive, den engen Beziehungen zwischen Arbei­
tern und Wissenschaftlern, der Entschlossenheit der Landarbei­
ter, aie landwirtschaftliche Produktion zu steigern, zu verdanken. 
Tausende Kollektive der Republik stimmen ein in den heutigen 
Appell, indem sie über ihre Erfolge in der Steigerung der Ar- 
bensetfektivität und -qualität berichten, über das Geleistete und 
über ihre Pläne sprechen.

Schöpferische Kraft 
der sowjetischen 
Demokratie
, Drei Jahre wirkt nun.die neue Verfassung der 
UdSSR. Sie sind gekennzeichnet durch hingebungs­
volle Arbeit des Sowjetvolkes, durch hartnäckiges 
Ringen um die Erfüllung der historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU. Unablässig wächst 
der ersprießliche Einfluß der Sowjetischen Verfas­
sung auf alle Lebensbereichc der Gesellschaft—öko. 
nomik, sozialpolitische Beziehungen und geistige 
Entwicklung. Vor allem durch die weitere Entfal­
tung der sozialistischen Demokratie, durch die Ver­
tiefung der kollektivistischen Grundlagen Im L-eben 
der Gesellschaft, das Wachsen der Rolle der Kom­
munistischen Partei — d.er Avantgarde des ganzen 
Volkes, durch die Erweiterung der realen Machtbe­
fugnisse der Sowjets und durch die Verbindung der 
Vorteile des Sozialismus mit den Errungenschaften 
der wissenschaftlich-technischen Revolution.

Der historische Vorzug des Sozialismus, seine 
kolossale Triebkraft besteht darin wie .W. 1. Lenin 
betonte, daß ..die ungeheure Mehrheit der Werktä­
tigen selbst ein neues Leben aufbauen, aus eigener 
Erfahrung über die schwierigsten Fragen soziali­
stischer Organisation entscheiden.'' (Ges. Werke, 
Bd. 37. S. 61).

Die schöpferische Kraft der neuen Verfassung 
der UdSSR besteht gerade darin, daß sie die In­
itiative. .die Aktivität der Volksmassen auf das Ni­
veau des Verfassungsprinzips erhebt, sie als reelle 
Faktoren des kommunistischen Aufbaus betrachtet.

Je weiter unsere Gesellschaft auf dem Weg zum 
Kommunismus vorwärts schreitet, je voller die gro. 
ßen schöpferischen Möglichkeiten der sozialistischen 
Demokratie zum Ausdruck kommen, desto mannig­
faltiger und massenhafter wird die Anteilnahme der 
Werktätigen an der Leitung der staatlichen und ge­
sellschaftlichen Angelegenheiten.

Die Werktätigen unseres Landes, die die ent­
wickelte sozialistische Gesellschaft—den Urgrund der 
Verfassung der UdSSR—aufbauten, waren selbst 
die Schöpler des neuen Grundgesetzes. Aber nicht 
nur durch Ihre Aufbauarbeit schufen sie das Fun­
dament dazu. Unter Leitung der KPdSU beteilig­
ten sich die Sowjetmenschen während der volks- 
umfassenden Erörterung unmittelbar an der Schaf­
fung des Textes der Verfassung.

Die schöpferische Initiative der Werktätigen 
wächst auch heute unablässig. Vielseitig und ge­
waltig in allen Lebensbereicnen zur Geltung kom­
mend. ist sie zu einem wesentlichen Faktor der ge­
sellschaftlichen Entwicklung geworden.

Der-Kampf um die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, der Bestimmun­
gen der neuen Verfassung, der mächtige Auf­
schwung des Wettbewerbs um die größtmögliche 
Hebung der Effektivität und der Qualität der Ar­
beit. um volle Nutzung des Produktionspotentials 
und aller Reserven, um Material- und Energieein­
sparung — das Ist der konkrete Ausdruck der In. 
itlative und der Aktivität des Volkes. Die Arbeits­
rapporte über die Erfüllung des zehnten Fünfjahr­
plans zum Tag der Verfassung — das sind beein­
druckende Beweise dafür. ,

Der Demokratismus der sowjetischen sozialisti­
schen Gesellschaft,, die .tagtägliche Anteilnahme der 
Werktätigen an der Leitung des staatlichen und ge­
sellschaftlichen Lebens, ihre Aktivität und initiative 
— das ist die mächtige schöpferische Kraft des So­
zialismus. Jedoch ohne die richtunggebende Rolle 
der Kommunistischen Partei, ohne teste Staats­
macht. ohne Befolgung der Disziplin verwandelt 
sich die Demokratie In Ihr Gegenteil „...ohne Diszi­
plin und ohne eine feste gesellschaftliche Ordnung 
ist Demokratie nicht zu verwirklichen ", heißt es im 
Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an den 
XXV. Parteitag. „Gerade eine verantwortungsbe­
wußte Einstellung jedes Bürgers zu seinen Ver­
pflichtungen, zu den Interessen des Volkes schafft 
die einzige zuverlässige Grundlage für die umfas­
sendste Verwirklichung der Prinzipien der sozialisti­
schen Demokratie und einer echten Freiheit der 
Persönlichkeit."

Die Verankerung der Grundideen der Partei be­
züglich der sozialistischen Disziplin in der Verfas­
sung fördert die Herausbildung und Entwicklung 
eines höheren Typs der gesellschaftlichen Arbeits­
organisation, das Verantwortsmgsbewußteeln der 
Bürger.

Die sowjetische Gesellschaft erzieht die Werktä 
tigen Im Geiste der Treue zur Sache des Sozialis­
mus, Im Geiste des Kollektivismus. Sie stärkt bei 
ihnen das Bewußtsein, daß sie die Herren Im Lande 
sind. Aber Herr Im Lande zu sein bedeutet nicht 
nur mehr und umfangreichere Rechte, sondern auch 
umfangreichere Pflichten, das bedeutet große Ver 
antwortung nicht nur für seine persönliche Arbeit 
und sein eigenes Betragen, sondern auch für die 
Lage Im Kollektiv, im Betrieb, im ganzen Lande. 
Der Sozialismus beseitigt Schritt für Schritt den 
uralten Antagonismus zwischen Rechten und 
Pflichten. In der sozialistischen Gesellschaft ent 
wickelt und offenbart sich ein qualitativ neues 
Verhalten zu den Rechten und Pflichten, das mas 
senhaften Charakter gewinnt.

Das Wesen dieser neuen Einstellung bestem vor 
allem darin, daß die Rechte nicht nur als Form der 
Befriedigung der persönlichen Bedürfnisse aufge 
faßt werden, sondern auch als Mittel zur Förderung 
und Erlangung der gesellschaftlichen Interessen und 
Ziele. Die pflichten haben dieselbe Zielrichtung wie 
die Rechte und sind daher für den Menschen von 
nicht geringerer Bedeutung. Diese Einheit der 
Rechte und Pflichten festigt sich unter den sozia­
listischen Verhältnissen Imnjer mehr und ent 
wickelt sich zu einheitlichen Normen des kommun) 
st'.schcn Gemeinschaftslebens.

Die schöpferische Kraft der Verfassung der 
UdSSR entfaltet sich von Tag zai Tag Immer mehr 
und mannigfaltiger. Die neue Verfassung der 
UdSSR bekräftigti die große historische Wahrheit 
des realen Sozialismus, verankert in der sowjeti­
schen Wirklichkeit die Ideale des Humanismus, 
der sozialen Gerechtigkeit, Demokratie und des 
Friedens.

PAWLODAR. Über 500 
Kollektive, der Gebietshaupt­
stadt beteiligen sich am sozia­
listischen Wettbewerb zu Eh­
ren des dritten Jahrestags 
des Grundgesetzes unseres 
Landes. „Die Auflagen des 
Planjahrfünfts — zum 7. Ok­
tober!" lautet die Devise Im 
Arbeitswettstreit, der Anfang 
dieses Jahres Im Kollektiv der 
Pawlodarer Eisenbahner be­
gonnen und dann in allen 
Industriebetrieben Pawlodars 
unterstützt wurde. Vor kurzem 
zog das Stadtparieikomitee das 
Fazit des Wettbewerbs und 
wertete die Leistungen der 
Teilnehmer des Arbeitswett. 
strelts aus. Den ersten Platz 
belegte In allen Punkten 
der Pawlodarer Eisenbahnbe­
trieb, Das Kollektiv der Ei­
senbahner hat seine Aufgaben 
für das zehnte Planjahrfünfl 
bereits im Juni dieses Jahres 
erfüllt, nun arbeitet es für das 
elfte Pianjahrfünfl. Es wurden 
24 Tonnen Treibstoff gespart 
und überplanmäßige Arbeiten 
für 62 000 Rubel ausgeführt. 
Bis Jahresende beabsichtigen 
die Eisenbahner, noch ein 
Sechsmonatsprogtamm zu er­
füllen. Mustergültige Arbeit 
leisten die Lokführer Alexan­
der Proschin, Nikohji Borzow. 
Viktor Keim und viele andere.

OSTKASACHSTAN. Be­
reits das dritte Jahr nachein­
ander ging das chemische Hüt­
tenwerk Irtyschsk als Sieger 
aus dem sozialistischen Wett­
bewerb der artverwandten Br 
triebe des Landes hervor. Für 
seine hohen Leistungen wurde 
das Werkkollektiv mit der 
Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralen Ge-

Nimm Heimat, unsere Taten entgegen!
werkschaftsrats und des ZK 
des Leninschen Komsomol aus­
gezeichnet. 19 Brigaden des 
Werks tragen den ehrenvollen 
Titel „Brigade kommunisti­
scher Arbeit".

In diesem Jahr bekräftigen 
die irtyschsker Hüttenwerker 
den guten Ruf des Betriebs 
mit neuen Arbeitstaten. Im 
zweiten Quartal starteten sic 
den sozialistischen Wettbe­
werb um die Zuerkennung des 
Staatlichen Gütezeichens an 
alle im Werk produzierten Er­
zeugnisse. Dem wertvollen 
Aufgebot der Hüttenwerker 
haben sich 11 Betriebe des 
Gebiets angeschlossen. Heute 
sind die Resultate des ange­
strengten sozialistischen -Ar- 
beltswcttstroits deutlich sicht­
bar. 14 Erzeugnisse erhielten 
das Staatliche Gütezeichen, 
bis Jahresende will das Kol­
lektiv das 15., Erzeugnis zur 
Attestierung mit dem Quali­
tätszeichen vorschlagen.

TALDY-KURGAN. Dieser 
Tage wurde der Gruppe Ja­
kob Bernhardt aus dem Sow­
chos „Karabugetskl" die Ro'e 
Wanderfahne des Rayonpartei­
komitees Karassu verliehen. 
Das Kollektiv ging als Sieger 
aus dem Rayonwettbewerb der 
Mechanisatoren in der Ernte 
80 hervor. Mit drei Getreide­
kombines _haben die Mechani­
satoren dën Welzen auf' einer 
Fläche von 1 800 Hektar In 
Schwaden gelegt und insge­
samt 32 000 Dezitonnen Korn-

gedroschen. Das Ist die höch­
ste Leistung Im Rayon.

Die Leistungen' der Gruppe 
J, Bernhardt sind 1m ganzen 
Gebiet bekannt. Im vorigen 
Jahr hât sie den zweiten Platz 

'■im ■ Gebiets Wettbewerb der 
Ackerbauern belegt. Bei der 
diesjährigen' Erntebergung ha. 
ben die Bernhardt-Leute wie­
derholt die Erfahrungen der 
Mechanisatoren aus Ipätowo In 
Ihrer Arbeitspraxis angewandt. 
Nach der Beendigung der Gc. 
treldemahd Im heimatlichen 
Dorf fuhr,en die Mechanisato­
ren zu ihren Nachbarn, um Ih­
nen bei der verantwortungs­
vollen 1 landwirtschaftli c h c n 
Kampagne mitzuhelfen.

Der Sowchos Karabuget­
skl" hat In diesem Herbst 
89 900 Dezitonnen Weizen an 
den Staat geliefert.

KUSTANAI. 12 Brigaden 
■ des Karrtmgarnkombinats be­

richteten ' am Vorabend des 
Jahrestags der So'wjctverfas- 
sung über die Einlösung ihrer 
erhöhten -sozialistischen Ver­
pflichtungen ' für das zehnte 
Planjahrfünft. Die höchste Lei­
stung aller Kollektive erzielte 
die Brigade der kommunisti­
schen Arbeit von Valentina 
Syssojewa. Ihre Verpflichtun­
gen hat sie um 25 Prozent 
überboten. Nur wenig steht 
der Brigade V. Syssojewa das 
von Emilia Schubert geleitete 
Rivalenkollektiv nach.

Beide Brigaden führen im 
sozialistischen Wettbewerb der

Werkkollektive. Bei ihnen 
wird die Arbeitsqualität groß 
geschrieben! Bereits drei Jah­
re ringen die Kollektive um 
die Sicherung der Qualität der 
Erzeugnisse, sic führen dabei 
immer neue, fortgeschrittenere 
Methoden in die Praxis ein. 
Allein In diesem Jahr haben 
sie 7 Neuerervorschläge mit 
einem . ökonomischen Effekt 
von 9 000 Rubel verwirklicht.

AKTJUBINSK. Das Werk 
„Aktjubchlmplast" zählt zu 
den größten Industriebetrieben 
des Gebiets. Im' vergangenen 
Jahr hat es Erzeugnisse für 12 
Millionen ' Rubel an die Ver­
braucher geliefert, darunter 
für 4 Millionen Rubel über­
planmäßig. In diesem Jahr hat 
sich das Kollektiv des Betriebs 
eine hohe Aufgabe gesetzt: Es 
will überplanmäßige Erzeug­
nisse für 6 Millionen, Rubel 
liefern. Unlängst wertete die 
Betriebskommission die Er­
gebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs in den ersten 
acht Monaten des Jahres aus. 
Neun Brigaden berichteten 
über die Einlösung Ihrer Ver­
pflichtungen für das zehnte 
Planjahrfünft. darunter die 
Kollektive von A. Möllmann, 
N. Pobedlnskl. W. Golowa- 
tschow und B. Richter. Schon 
längere Zelt wird die Arbeit 
dieser Kollektive von der Ge­
biets- und der Betriebszeitung 
beobachtet. Anfang Januar 
dieses Jahres setzten sich die 
Kollektive das Ziel, bis Jah­

resende die Arbeitsproduktivi­
tät auf 25 Prozent zu steigern. 
Und nun das Ergebnis des an­
gestrengten Arbeitswettstreits: 
Die Brigaden erreichten ihr 
Ziel lange vor dem gesetzten 
Termin.

Sie widmen ihre Erfolge als 
Bestarbeiterkollektive dem 
dritten Jahrestag des Grund­
gesetzes unseres Landes.

SEMIPALATINSK. Herzli­
che Gratulationen anläßlich 
der Erfüllung der Staatsaufla­
gen für das zehnte Planjahr­
fünft trafen dieser Tage im 
Trust „Se'mtjashstroi" ein. Das 
Gebietspartclkomltec Semipa- 
latlnsk wünschte den Montage- 
u n d Bauarbeiterkollektiven 
viele neue Erfolge bei der 
Steigerung der Produktionsef­
fektivität und -qualität.

Die hohen Leistungen der 
Sem!palat|nsker Bauleute, sind 
ein Ergebnis der mannigfalti­
gen organisatorischen Arbeit, 
die hier an allen Abschnitten 
geleistet wird. Die Bauverwal. 
tung „Otdelstroi" hal'zz Bl al-, 
lein im Juli dieses Jahres über­
planmäßige Arbeiten für 
92 000 Rubel ausgeführt, die 
Verwaltung „Santechmontash" 
hat ihren Plan für September 
zu 160 Prozent erfüllt usw. 
Im Trust werden jeden Monat 
neue Initiativen gestartet. Ei­
ne von ihnen war die Ver­
pflichtung der Bestarbeiterbri­
gaden von J. Rauch und 
N. Kosyrew, die Aufgaben des 
Planjahrfünfts zum Tag der

Sowjetverfassung zu erfüllen. 
Sie wurde von allen Kollekti­
ven unterstützt.

ALMA-ATA. Die Erzeug­
nisse des Werks „Totschpri- 
bor" sind heute in allen Be­
trieben der Republik gefragt. 
Die Alma-Ataer Maschinen- 
und Ausrüstungsbauer liefern 
ihre Erzeugnisse an 154 Be­
triebe und Kollektive. 12 da­
von sind mit dem Staatlichen 
Gütezeichen ausgezeichnet. 
Nun gilt die Aufmerksamkeit 
der Werkarbeiter der weiteren 
Steigerung der Qualität der 
Erzeugnisse.

Vor kurze|n wurden drei 
neue Erzeugnisarten zur At­
testierung ml) dem ehrenvollen 
Qualitätsfünfeck vorgeschla­
gen. Eins davon ist das Meß­
gerät 1KN l.$, dessen Anferti­
gung von den örtlichen Tau­
sendkünstlern vorgeschlagen 
wurde. Das Gerät hat seine 
Probe'in vielen Industrlebetric. 
ben der Republik bestanden 
und wurde in die Massenpro­
duktion aufgenommen. Mit sei­
ner Anfertigung, sind die Bri­
gaden S. Bogatikow,. A. fjßgu- 
sin, N. Belitschenko und 
A. Schwageruß beschäftigt. 
Die Brigaden wcttglfern . rege 

•miteinander. Alle.zehn Tage 
werden die Ergebnisse des’ an­
gestrengten Wettbewerbs aus­
gewertet und im Betriebskol­
lektiv bekanntgegeben. _J>le 
Brigaden haben ihre erhöhte 
sozialistische Verpflichtung, 
zum Tag der Sowjetverfassung 
über die Einlösung des Fünf- 
jahrplans zu berichten, erfolg­
reich eingelöst.

Pressedienst 
dec „f'reundsehall"

Maschinell mit

Qualitätszeichen
Das Kollektiv des Werks „Ze- 

linogradselmasch" begeht den 
Tag der Verfassung der UdSSR 
in einer Atmosphäre des Arbeits­
aufschwungs und wahren Schöp­
fertums. Im Wettbewerb, der hier 
entfaltet wurde, kommen immer 
neue Namen von Schrittmachern 
.und Neuerern der Produktion 
aut, die ein Beispiel an kommu­
nistischer Einstellung zur Arbeit 
liefern.

Die Erzeugnisse dieses Werks 
sind Kultivatoren. Mineraldün­
gerstreuer und andere Landma­
schinen für den Antierosions­
komplex. Mehr als ein Drittel 
der ganzen Produktion führt das 
staatliche Gütezeichen.

Maschinen mit der Marke des

Werks „Zelinogradselmasch" 
sind sowohl in unserem Lande 
als auch außerhalb seiner Gren­
zen stark gefragt. Sie werden in 
25 Länder der Welt ausgeführt. 
Muster dieser Technik wurden 
in Ausstellungen in Bulgarien. 
Italien, Dänemark, in der Tsche­
choslowakei, Türkei und in an­
deren Staaten präsentiert.

Unser Bild: Die beste Maschi­
nenbauer Talgat Saifullin, Rosa 
Nugmanowa, Jewgeni Pinn, 
Alexander Oschedtsch e n k o. 
Alexander Kusmitschjow. Elsa 
Schot, Boris Nugmanow und 
Wladimir Samusko.

Viktor Krieger

<3yPulsschlciq unserer Heimat
Estnische SSR —--------------------

Geräte am 
laufenden Band

Mit der Herstellung eines neuen 
Chromatographen hat das Kollek­
tiv des Sonderkonstruktionsbüros 
der Republikakademie der Wissen­
schaften das Fünfjahrprqgramm der 
Schaffung einer Reihe dieser Appa­
rate vorfristig absolviert.

In der Chemie, Biologie, Elektro­
nik und Rundfunktechnik steigt mit 
jed^in Jahr der Bedarl nach super­
reinen Stoffen, die frei von mikro­
skopischen Zusätzen und Gemischen 
sind. Die Von dcn Wissenschaftlern 
und Konstrukteuren entwickelten 
Chromatographen ermöglichen es, 
solche 'Stpffc zu erzeugen.

„Der neue Clironiiitogrnph ist 
zum, Unterschied von seinen. Vor­
gängern' präparativ", sagt das Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der Estnischen SSR A. 
Kecrna. „Das bedeutet, daß er nicht 
nur die Zusammensetzung des 
Stoffes analysieren, sondern diesen 
auch in Bestandskomponenten zerle­
gen kann. Dank dem elektronischen 
Gedächtnisblock kann man'prak­
tisch momentan von einem Arbeits­
gang zum anderen übergehen.

Im wissenschaftlichen Gerätebau 
sind in den letzten Jahren wesent­
liche ' Erfolge erzielt worden. Außer

den Chromatographen, die von ver- 
■schiedenen ■ Forschungsinstitutionen
und Industriebetrieben bestellt wer­
den. arbeiten die Wissenschaftler 
und Konstrukteure der Akademie 
der Wissenschaften der Republik 
an der Schaffung einzigartiger Ap­
paraturen zur Beobachtung der Sil- 
berwolken aus dem Weltall sowie 
analytischer Geräte zur Durchfüh­
rung von Experimenten.

Moldauische SSR ---------- *------- •

Umsichtiges 
Verhalten

Das Kollektiv des Kalinin-Kom- 
binats „Iskosh” in Klschinjow hat 
einen hohen Nutzeffekt jeder Kilo­
wattstunde erzielt. Der Produk­
tionsausstoß ist hier In drei Jahren 
ohne Vergrößerung des Eleklroencr- 
gieverbraüchs um 20 Millionen Ru­
bel gestiegen.

Die Reserven der Einsparung wer 
den im Betrieb unter der Leitung 
der Volkskontrolleure ermittelt. Sie 
putzen effektiv die Mittel der ge­
sellschaftlichen Einwirkung und 
machen jede Erscheinung des nach­
lässigen Verhaltens zum Volksei­
gentum - publik. "

Die seit Beginn des Planjahr- 
lünfts gesparte Elektroenergie wird 
dem Kombinat für drei .Monate Ar­
beit ausreichen. Das ist ein treffli­
ches Geschenk • für den Parteitag!

Georgische SSR----------- --------

Vorfristig erfüllt
Die Ackerbauern-der Rayons Sug­

didi und Macharad'se, der wichtig­
sten im Anbau dieser Kultur, haben 
die Aufgaben dieses Jahres in der 
Erfassung von Teeblältcrn vorfri­
stig erfüllt.

Dem Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Gruppenleiter W. Meunar- 
gija. wurde das Ehrenrecht zuteil, 
aie Ernte auf dem letzten Abschnitt 
der Teeplantage im Sowchos „Ingir- 
ski" zu bergen. Dieser Landwirt- 
schaftsbetrlebrist der erste in der 
Republik, in dem alle Prozesse des 
Teeanbaus mechanisiert sind.

In den letzten Jahren wurden in 
der Republik auf großen Flächen 
Teeplantagen für maschinelle Ernte 
angelegt und die perspektivische 
Sorte „Kolcliida" eingeführt, die 
10 000 bis 12 000 Kilogramm hoch­
wertiger Teebliitler je Hektar, ergibt. 
In den Landwirtschaftsbetrieben 
sind über 900 Tec-Erntemnschinen 
„Sakartwelo" und „Tscha 900" so­
wie Tausende Apparate mit ma­
nueller Bedienung eingesetzt.

Die Intensivierung des Zweiges 
hat ermöglicht, die Plantagen in 
diesem Jahr durch die Erschließung 
der Gebirgsrayons zu erweitern und 
darauf sogar bei ungünstigen Wit- 
terungsvorhältnissen hohe Ernten 
zu erzielen.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des Schriftstellers 
D. Muldagalijew mit dem Leninorden

Für die großen Verdienste um die Entwicklung der Sowjetliteratur und anläßlich 
des 60. Geburtstags wird der Schriftsteller Dshtiban Muldagalijew mit dem Leninoraen

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
L. Drtbö nALvV

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GEORGADSE

Moskau, Kreml. 4. Oktober 1980 l
-----------------------------------:--------  i —

Vom Zentralkomitee der KPdSU« 
vom Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 

und vom Ministerrat der UdSSR
Das Zentralkomitee der Kommunisti­

schen Partei der Sowjetunion, das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Ministern» der UdSSR geben mit 
tiefem Schmerz bekannt, daß der Held der 
Sowjetunion und Held der Sozialistischen 
Arbeit Pjotr Mironowitsch Mascherow, 
namhafter Funktionär der Kommunisti­

schen Partei und des Sowjetstaates, Kan­
didat des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Belorußlands, Mitglied 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, am 4. Oktober 1980 bei einem 
Autounfall auf tragische Welse ums Le­
ben gekommen Ist.

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium 
des Obersten
Sowjets der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR
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Alle Völker unserer multinationalen Heimat begehen 
heute mit tiefempfundenen patriotischen Gefühlen ein 
denkwürdiges Datum — den S. Jahrestag der Verfas­
sung der UdSSR. des Grundgesetzes des entwickelten 
Sozialismus. Es widerspiegelt die Lehenskraft der so­
zialistischen Staatsordnung, die erhabenen Siege des 
Sowjetvolkes, Die Verfassung manifestiert die tief­
greifenden sozlalökonomischen Umwandlungen, die 
sich in unserer Gesellschaft reifer sozialistischer Be­
ziehungen in feder Familie erfüllen. Die Familie ist die 
kleinste soziale Zelle unserer Gesellschaft. Sie übt auf 
die Entwicklung der geistigen Welt der hcranwachsen- 
den Persönlichkeit, in erster Linie Ihre sittliche Weltan­
schauung. großen Einfluß aus. Die Traditionen und 
Bräuche, das Begreifen des Erlaubten und Verbote­
nen — all das eignet sich das Kind ursprünglich.

FREUNDSCHAFT: Das Wort 
..Glück" hat einen sehr umfang­
reichen Gehalt. Wir wünschen 
der Menschheit Glück und ver­
stehen unter diesem Ausdruck 
eine lichte Zukunft für alle Men­
schen. den Glauben an den Tri­
umph der Gerechtigkeit, des 
Guten. Das Glück tritt aber auch 
als das nächste Ziel eines Jeden 
einzelnen Menschen auf. Er 
strebt ihm beharrlich zu. löst da­
bei konkrete Aufgaben, verwirk­
licht seine eigenen und gemeinsa­
men Pläne. Was bedeutet Glück in 
Ihrem Leben9

Marta FRITZ: Hat man 10 
Kinder um sich gehabt. so ist 
man das Antworten und Erzäh­
len gewohnt. Aber heute fürch­
te ich. den Faden zu verlieren. 
Also kurz: Mein größtes Glück 
sind unsere Kinder.

Die Ehe mit Andreas schlossen 
wir ein Jahr nach der Neulander­
schließung. Sie beruht wie es in 
der Verfassung heißt, auf der 
freiwilligen Zustimmung beider 
Ehepartner. 1956 herzte Ich 
freudetrunken unsere erste Toch­
ter Valentine. War das ein Glück 
für uns beldel Mein Mann war 
damals Kraftfahrer, ich Kolchos­
bäuerin. Als m'.ch mein viertes 
Kind — die Katharina — aus 
der Wiege anlachte, erhielten wir 
die erste Unterstützung vom 
Staat — Geburtsbeihilfe und mo­
natlich Kindergeld. Jetzt habe 
ich mein zehntes Kind auf dem 
Schoß. Die Mütter werden mich 
verstehen, wenn Ich behaupte: 
Es war ein zehnmal wiederholtes 
großes Glück, und ich bin stolz

Der Komsomolze Alexa n d e r 
Lichtenwald kam in das Karagan- 
daer Werk für technische Gummier­
zeugnisse vor vier Jahren nach dem 
Armeedienst. Zur Zeit ist er Walz­
werker der fünften Qualifikations-«Ich bitte um Aufnahme

Im Rayonpartelkomltce von 
BoroduUcha findet eine fällige 
Sitzung statt. Im Empfangszim­
mer des Ersten Sekretärs sind 
heute diejenigen versammelt, die 
sich entschlossen haben. Ihr 
Schicksal mit der Partei Lenins 
zu verbinden.

Frledr Ich Aicxandrowltsch 
Schröder wurde aufgerufen. Er 
betrat das Arbeitszimmer.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees las Schröders Fragebogen: 
Friedrich wurde 1957 geboren. 
Hier im Dorf hatte er die Schule 
besucht und später im Kolchos 
zu arbeiten begonnen. jVach dem 
Armeedienst kehrte er nach Hau­
se zurück und ging In die Farm 
arbeiten, als Melker.

„Friedrich Schröder ist Im 
Rayon BoroduUcha Schrittmacher 
im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Er ist ein zuverlässiger 
Mensch, ein Aktivist im öffent­
lichen Leben”. — so charakteri­
sieren ihn die Genossen, der Trak­
torist des Kolchos ..Sawety 
Iljltscha" B. A. Mokroussowj 
der Sekretär des Partelkomitees 
der Wirtschaft A. I. Krychtln und 
das Komsomolkomitee des Ray­
ons BoroduUcha. die ihm die 
Empfehlung für die Aufnahme 
in die Reinen der KPdSU gege­
ben haben.

Im Empfangszimmer befindet 
sich auch einer der besten Ma­
schinisten des Dampfkessels des 
Bergbauaufbcreltungskombln a t s 
Sheskent Eugen Märtel. Kandida­
ten der Partei wurden an diesem 
Tag die Oberplonlerle'.terln der 
Mittelschule Krasnopoljc Nadesh- 
da Dobrynina, der Kraftfahrer 
des Neulandsowchos „Koroste- 
IJowskl" Syrkija Nurtasin, die 
Mechanisatoren des Kolchos ,,Put 
k Kommunlsmu" Sergej Merker 
und Leonld Foos. Mitglieder der 
KPdSU wurden der Schlosser 
und Mechaniker des Sowchos 
„Korosteljowskl" Viktor Holl­
mann. der Lokfahrergehllfe des 
Bergbau- und Aufbereltunskom- 
blnats Sheskent Viktor Ossipenko 
und andere.

Ein unvergeßUches Ereignis ge­
schah auch im Leben des Trakto­
risten aus dem Kolchos „Put k 
Kommunismus" Richard Schaber.

wenn auch nicht ausgeprägt, in der Familie an. Sehr 
ichtig ist dabei das Vorbild der Eltern und die in

Familie herrschende Atmosphäre. Wenn die elter­
liche Autorität stark und auf Anstand und Ehrgefühl 
aulgebaut ist, wachsen auch die Kinder in Achtung 
zu ihren Mitmenschen auf. Die Schule und das Ar- 
beitskollekliv sind dann schon berufen, die ethische 
und äslhclis ehe Ausbildung, die k o m- 
monistische Erziehung der jun g e n Erbauer u n- 
screr Gesellschaft weiter zu f ü h re n. Unser 
Korrespondent Heinrich EDI GER bat die Mutterhel­
din Maria FRITZ und den Schuldirektor Siegfried 
K'EHRING aus dem Sowchos „Rasswet", Gebiet 'Zc- 
linograd, einige Fragen zu diesem Problemcnkrels zu 
beantworten.

auf unsere Kinder. Alle sind ge­
sund. arbeiten und lernen fleißig, 
helfen zu Hause mH. wo sie nur 
können. Mein Mann hat auch viel 
Herz für die Kinder.

Oft kommt cs vor. daß Mütter 
nach dem fünften oder auch sie­
benten Kind Ihre Arbeit im Kol­
lektiv aufgvbcn und sich voll und 
ganz der Familie widmen. Bel 
uns war das anders. Mutter und 
Vater wohnten nebenan, und die 
Kinder waren bei der Großmut­
ter, wenn ich meiner Arbeit nach­
ging. Die letzten 6 fchrc war Ich 
in unserer Konsumgenossenschaft 
„Sowchosrabkoop" tätig. So 
brauchten wir nicht einmal die 
Hilfe durch den Kindergarten . i 
Anspruch nehmen, die uns unent­
geltlich angeboten wurde. Näch­
stens beginne Ich wieder zu ar­
beiten. Ich habe immer meinen 
bezahlten Schwangerschaftsurlaub 
genutzt. So will es das Gesetz, 
das Mutter und Kind schützt. 
Auch werde ich als kinderreiche 
Mutter eine vergünstigte Rente 
erhalten.

FREUNDSCHAFT; Die Bür­
ger der UdSSR sind verpflichtet, 
für die Erziehung der Kinder Sor­
ge zu tragen, sie auf eine ge­
sellschaftlich nützliche Arbeit 
vorzuberalten und sie zu würdi­
gen. Mitgliedern der sozialisti­
schen Gesellschaft zu erziehen, 
heißt es im Artikel 66 der Ver­
fassung der UdSSR. Zehn Kin­
der großzuziehen, ihnen eine gu­
te Erziehung angedeihen zu las­
sen, das Ist schon eine Großtat. 
Im Dorf Maxlmowka werden die 
wohlerzogenen Kinder der Fa­

Der Farmleiter. Kommunist A. J. 
Hetlinger, der ihm die Empfeh­
lung zum Eintritt in die Partei 
gegeben hatte, sagt: ..Die Scha­
bers sind eine echte Arbelterfaml- 
Ee. unsere Garde. Ich bin über­
zeugt. daß Richard den Titel des 
Kommunisten in Ehren tragen 
wird."

Dafür sprechen auch seine Lei­
stungen in der Produktion. R. 
Schaber ist seit 1977 Mechani­
sator im Kolchos. Den Beruf 
hatte er noch vor dem Armee­
dienst gemeistert. Warum gerade 
diesen? Er war der Famllicntradl- 
tlon gefolgt. Sein Vater Jakob ar­
beitet schon fast 20 Jahre mit 
dem Traktor, und sein Bruder 
Adolf Ist ebenfalls Mechanisator. 
Richards Schwestern blieben, wie 
auch viele andere Jugendliche, 
nach der Schule im heimatlichen 
Dorf. Reg-fne arbeitet 1m Inku­
bator. Maria — In der Enten­
farm, beide sind Komsomolzin­
nen.

Richard pflügte im vorigen 
Jahr 1 300 Einheitshektar bei ei­
ner Verpflichtung von 1 000 und 
einem Plan von 750 Hektar. In 
diesem Jahr will der Junge Kom­
munist auf der Arbeltswacht zu 
Ehren des kommenden Parteitags I 
nicht weniger als 1 200 Hektar 
schaffen.

Im Partelko m Itce des 
Rayons BoroduUcha ar b e 1- 
ten heute noch solche 
Menschen, die der Partei In den 
fernen 20er Jahren be'.getreten 
sind, die das Leben Im Dorf 
umbauten, gegen die Banditen 
kämpften, die Heimat gegen die 
Faschisten verteidigten. Heute 
werden ihre Söhne und Enkel 'n 
die Partei aufgenommen. Sie 
wollen d'e Sache Ihrer Großvä­
ter und Väter fortsetzen.

Im vorigen Jahr Ist die Rayon- 
partelorganlsatlon fast um 70 
Mitglieder angewachsen. von 
ihnen waren 48 Kolchosmltgllc- 
der und Sowchosarbelter. In die­
sem Jahr wurden schon 45 Best­
arbeiter der Produktion In die 
Reihen der Partei aufgenommen

Wladimir PIGAWAJEW, 
Instrukteur des Qeblctspar- 
telkomltees Semlpalalinsk 

milie Fritz sehr oft als Beispiel 
angeführt. Wie haben Sic das er­
reicht? Welche Schwierigkeiten 
hatten Sie bei der Erziehung?

Maria FRITZ: Es würde na­
türlich bei allen Eltern ein un­
gläubiges Lächeln hervorrufen, 
wenn ich sagen sollte. daß es 
leicht war. Um ein einziges Kind 
richtig zu erziehen, muß man 
schon viel Geduld und Liebe ha­
ben. Wieviel mehr davon braucht 
man für die Erziehung von zehn 
Kindern! Aber ich war Ja nicht 
allein. Mein Mann stand mir all 
diese Jahre tatkräftig zur Saite 
Auch den Großeltern haben wir 
vieles zu verdanken: Sie haben 
unsere große Familie 'mmer mit 
Rat und Tat ’nterstützt. ,

Die ältesten Kinder waren und 
sind auch heute für mich eine gu­
te Stütze. Ihre Hilfe kommt 
mir und Vater sehr gelegen. Wir 
Eitern achten die Wünsche der 
Kinder, ihr Können, fördern 
ihre Fähigkeiten, wo wir nur In 
der Lage sind. Und Schwierigkei­
ten? Die gibt es In Jeder Familie, 
über materlel 1 c Sorgen 
brauchten wir all diese Jahre 
nicht zu klagen. Ich hatte meinen, 
wenn auch bescheidenen. Ver­
dienst. Mein Mann Andreas ver­
dient monatlich 300 und mehr Ru­
bel. Wir haben unsere Hauswirt­
schaft — zwei Kühe. Geflügel. 
Schafe und einen Gemüsegar­
ten. Dazu kam die Unterstützung, 
d'.e wir vom Staat erhielten, so­
lange die Kinder noch klein wa­
ren.

(Schluß S. 4)

stufe. Er produziert täglich Erzeug­
nisse nur guter und ausgezeichne­
ter Qualität zu 105 bis 110 Pro­
zent. A. Lichtenwald ist Aktivist 
der kommunistischen Arbeit, Mit­
glied des Komsomolkomitecs im 
Werk.

Im Bild: Die Schrittmacher der 
Produktion (v. I. n. r.) Alexander 
Lichtenwald, Tatjana Garanowilsch 
und Wassili Timoschcnko.

Foto: Viktor Krieger

Aktiv mitwirken
Von Jahr zu Jahr erstarkt, die­

se Wirtschaft, verschönern sich 
Ihre Siedlungen, verbessert sich 
das Leben ihrer Menschen. Und 
das vor allem dank Ihrem schöp­
ferischen Geist. Ihrer gewissen­
haften und aktiven Einstellung 
zur Arbeit.

Man erinnert sich zum Beispiel 
an die großen Bemühungen des 
Kommunisten Bogdan Ungefug, 

den man vor zwei Jahrzehnten zum 
Leiter der Schweinefarm ernannt 
hatte. Damals gingen die Leute 
nicht sehr gern In die Farm. Es 
fehlten die nötigen Bedingungen, 
Räumlichkeiten, die Arbeit war 
schwer. Gewiß hatte er als Leiter 
ln dieser Situation genügend 
Sorgen. Die Tiere mußten ge­
pflegt. Ihre Leistungen erhöht 
und die Erzeugnisse vergrößert 
werden. Außerdem mußte die Ka­
derfrage gelöst werden.

Heute sehen Wir cln ganz an­
deres Bild. Die Farm verfügt 
über genügend Kader, die Men­
schen arbeiten gewissenhaft und 
mit Elan. Die Arbeltsbedlngun 
gen haben sich verbessert, der 
Verdienst der Leute ist gestie­
gen. Die Haltung und die Pflege 
der Tiere werden entsprechend 
den zooveterinären Bestimmun­
gen ausgeführt, die manuellen 
Prozesse verringert. Jedes Jahr 
werden hier die Produkllonsauf-

LIEB UND TEUER Ist 
diesem Menschen das 
Land Im Gebiet Kusta- 
nal geworden, well er Ihm die 
beste Hälfte seines Lebens ge­
widmet hat. Er verschrieb sich 
diesen unendlichen Weizenfeldern, 
diesen gewundenen Fahrwegen 
an den Hainen vorbei, die inmit­
ten von Wiesen und Dörfern 
stehen, und sich Hunderte Kilo­
meter unter ein und demselben 
Himmel, durch die bekannten 
Landschaften dahlnschlängcln, 
die immer wieder die gleiche Ent­
zückung hervorrufen.

Tausende Jahre wie Tausende 
Schicksale gingen über- diesem 
I/ind mit Wind und Sonne. 
Schnee und Regen, Tausenden 
und aber Tausenden Menschenle­
ben vorüber. Das graue Wedcl- 
gras, das hier Jetzt so selten an­
zutreffen ist. könnte sicher nicht 
nur eine wunderbare Lebenage- 
schlchtc erzählen, wie Jene. die 
hier vor 60 Jahren begonnen hat­
te...

Heute Jedoch denkt dieser 
Mann über sein Leben nach, ruft 
Menschen in seine Erinnerung 
zurück, denen er begegnet war, 
stellt Bilder einer historisch kur­
zen Zeitspanne wieder her. Jener 
Zelt, die seit dem letzten schreck­
lichen Krieg vergangen ist.

Ja. die Zeit eilt dahin. Für Ot­
to Schulz, den ehemaligen Chef­
agronomen des Sowchos „50. 
Jahrestag der UdSSR" Ist sie, 
wie cs Ihm Jetzt Scheint, unbe­
merkt entflohen. Jetzt Ist er 
Rentner und hat Muße über vie­
les nachzudenken. Früher reichte 
die Zelt dazu nicht aus. well er 
so viel arbeitete. Die Kinder sa­
hen Ihren Vatc~ kaum, sie wuch­
sen fast ohne ihn heran. Jc'. 
sind sie groß, und er möchte sich 
manchmal vor Ihnen entschuldi­
gen: ..Es war solch eine Zelt, 
Kinder."

Es war auch wirklich keine 
leichte Zelt. Als Otto Juljewitsch 
1947 In dieses Gebiet kam. wuß­
te man nicht, wo man mH der 
Arbeit beginnen sollte. So viel 
Land, aber wenig Kräfte und 
Kader gab es so gut wie gar kei­
ne. Im ganzen Rayon Kustanal 
gab es keine fünf Agronomen mit 
mittlerer und höchster Fachaus­
bildung. In der größten von den 
zwei MTS — der Sllantjewskaja 
— erfüllte die Pflichten des Ag­
ronomen ein Mensch, der vom 
Ackerbau nur eine blasse Ahnung 
hatte und der dazu auch gewis­
senlos in der Arbeit war. Schließ­
lich enthob man ihn seines Am­
tes. und an seine Stelle wurde 
der gelernte Agronom Otto 
Schulz gestellt, der die Sachlage 
verbessern sollte.

Als er das Amt übernommen 
hatte, verstand er bald, daß cs 
nicht galt, die Sachlage zu ver­
bessern. sondern, daß alles von 
neuem begonnen werden, eine ele­
mentare Ordnung auf. dem Boden 
geschaffen werden mußte.

Allmählich, von Jahr zu 
Jahr, experimentierte er mit 
verschiedenen Welzensorten. er­
forschte die Zusammensetzung 
des Bodens, zeichnete Schemen. 
Diagramme, führte ein Tagebuch 
über seine Beobachtungen. Aber 
die ersten bedeutsamen Ergébnis- 
se verzeichnete er erst später, 
nach der Auflösung der MTS 
und der Organisierung des Sow­
chos „Sllantjewskl", heute „50. 
Jahrestag der UdSSR."

„Wir konnten damals viel zu­
stande bringen, well wir In der 
Arbeit alle an einem Strang zo­
gen und uns nicht schonten", 
erinnert der Veteran sich Jetzt. 
Der erste Direktor Iwan Wlchlja- 
Jew, sein Nachfolger Terentl 
Sehewtschenko wie auch der heu­
tige Junge Sowchosdlrektor Franz 
Schloß waren alle gute Organi­
satoren. sachkundige Ratgeber 
und Gehilfen für jeden Fach­
mann. Sie hatten ein Gefühl für 
das Neue, waren bestrebt, das 
Neue zu verstehen. Und in Jenen 
Jahren, in der Zelt des großen 
Enthusiasmus der Neulander­
schließung war das besonders 
wichtig.

Heute, da wir von den gigan­
tischen Umgestaltungen In der 
Republik sprechen, denken wir 
auch an die Wandlungen, die un­
mittelbar In uns und um uns her 
vor sich gegangen sind. Womit 
hatte der Sowchos vor 23 Jah­
ren eigentlich begonnen? Mit fünf 
nach Jenen Zelten mittleren Kol­
chosen, die aus acht Dörfern be­
standen. Womit sich die Leute 
dort nicht alles beschäftigten!

gaben und -Verpflichtungen nicht 
nur erfüllt, sondern Überboten. 
Das Planjahrfünft Im Flelsch- 
verkauf an den Staat wird vor­
fristig erfüllt.

Diese Erfolge erklären sich in 
großem Maße aus der guten Lei­
tung des Kommunisten Bogdan 
Ungefug und solcher Meister 
Ihres Fachs wie Krajewaja, Sal­
zewa, Lukjanowa u. a.

Bogdan Dawidowitsch Ist ein 
Euter Organisator und Erzieher, 

r sagt Immer. der Mensch habe 
nur einen Beruf—Mensch zu sein. 
Und demgemäß handelt er.

„Einen Menschen muß man 
manchmal überzeugen. Ihm oft 
auch helfen und natürlich auch 
viel von ihm verlangen. Und tut 
mann das. so verhält er sich auch 
ganz anders zur Sache", meinte 
Ungefug. „Ich kann über meine 
Leute nicht klagen." Beispiele ge. 
wissenhaftcr und aktiver Arbeit 
der Kommunisten und WerkUltl- 
S.-n deg Sowchos „Saretschny“, 

eblet Turgal. gibt es eine Men­
ge. Das Ist das Resultat der ziel- 
bewußten Arbeit der Parteiorga­
nisation und der Sowchoslcltung. 
Von 72 Kommunisten sind z. B. 
20 ln der Tierzucht tätig. 
Nicht viel. Sie verstehen es aber, 
überplanmäßige Produktion zu 
liefern, den Viehbestand und die 
Tlerlelstungen zu vergrößern, die 
Qualität der Erzeugnisse zu ver­
bessern.

Außer Feldbau hielt man in den 
Wirtschaften Rinder, Schweine, 
Schafe, Pferde, Geflügel. Kanin­
chen. Es gab sogar eine Pelztier­
zucht, wo man Füchse züchtete. 
Und das alles In geringem Aus­
maß, so daß die Wirtschaften 
kaum über Wasser blieben. Die 
Ökonomik war schwach, niemand 
beschäftigte sich mit ernsthaften 
Berechnungen der Zweckmäßig­
keit der Entwicklung dieses oder 
Jenes Wirtschaftszweigs. Im Jah­
re 1957, einem insgesamt günstl- 
t;en Jahr, erhielt man von al- 
en Wirtschaftszweigen nur 
165 000 Rubel Gewinn.

Im Aufstieg
Der Sowchos „50. Jahrestag der UdSSR" ist eine der größten Wirt­

schaften im Gebiet Kustanai. Sein Kollektiv hat den Plan des 10. Planjahr- 
fünfts nach allen Kennziffern vorfristig, zum Jubiläum der Republik, er­
füllt. Es wurde mit Wander- und Gedenkfahnen des Gebiets und der Re­
publik, mit der Leiiin-Jubiläums-Ehrenurkunde. einem Diplom ersten Gra­
des vom Hauptkomitee der Unionsteistungsschau der Volkswirtschaft der 
UdSSR gewürdigt. Zwei von den vier Sowchosabteilungen führen den Ti­
tel „Kollektiv hoher Ackerbau- und Tierzuchtkullur".

Aber die Neulanderschlie­
ßung war schon in voMetn Gang. 
Jedoch wegen der vorläufig 
schwachen technischen Basis, des 
Fehlens eines Ackerbausystems 
machten die kultivierten Flä­
chen. die mehr oder wenig sta­
bile Erträge abwarfen, nur etwas 
mehr als die Hälfte der ganzen 
Ländereien aus. Auch der Ertrag 
belief sich in Jenen Jahren durch­
schnittlich auf 6—7 und in ein­
zelnen Jahren sogar auf nur 3 
Zentner Je Hektar.

Genauso sah es In der Tier­
zucht aus. Man stelle sich nur 
vor: der Melkertrag je Futterkuh 
machte im Jahre 1957 Im Sow­
chos 1 625 Kilogramm aus, und 
man lieferte im Jahr nur 300 
Tonnen Fleisch...

Jedoch schon In den ersten drei 
Jahren machte die Wirtschaft ei­
nen großen Schritt vorwärts. Im 
Ackerbau stieg der Ertrag durch­
schnittlich um 4—5 Zentner, 
man säte nur rayonlerte und ge­
testete starke und harte Wel- 
zensorten. Und die vortrefflich 
organisierte Selektionsar beit 
machte den Sowchos zur besten 
Samenzuchtwirtschaft des Rayons. 
1960 wurde Otto Juljewitsch 
als einem der ersten in Kasach­
stan der Titel „Verdienter Agro­
nom der Republik” zuerkannt.

Der Feldbau nahm natürlich 
auch die Tierzucht ins Schlepp­
tau. obwohl sic immer noch 
verlustbringend war. Die Melker­
träge stiegen, der Masttierbe­
stand vergrößerte sich. Das Ge­
treide brachte 1961 einen Ge­
winn von einer halben Million Ru­
bel ein. Der Lebensstandard stieg. 
Allein in einem Jahr wurden Im 
Sowchos 104 Einfamilienhäuser 
errichtet.

Jedoch das Wichtigste stand 
dem Sowchos noch bevor. Es kam 
mit den Beschlüssen des Märzple­
nums x 1965)-des ZK der KPdSU. 
Ihre Verwirklichung brachte in 
alle Lebenssphären des Sowchos 
überaus große Wand lang en.

..DIE ÖKONOMIK istderkon- 
zentrlerte Ausdruck der Politik". 
Diese klassische Definition W. 1. 
Lenins bedeutet, daß d'.e beste 
Methode zu zeigen, wozu man ar­
beitet. cs Ist. zu zeigen. für 
wen man arbeitet. Der Direktor 
des Sowchos Franz Schloß holte 
aus der Tischschublade ein No- 
t'zbuch hervor. „Entschuldigen 
Sie, ich weiß, daß die Zeitungs­
leute durch viele Ziffern nicht 
zu erbauen sind, Jedoch muß ich 
einige nennen, sonst kann ich 
Ihnen nicht erzählen. was wir 
heute darstellen.

Die Beschlüsse des Märzple­
nums (1965) der KPdSU bedeu­
teten für die Landwirtschaft ei­
nen Umsturz. Sie wirkten sich 
entscheidend auf alle Vorgänge 
im Dorf aus. Was brachten dem 
Dorf die neueste Etappe des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts. die Chemisierung, die. 
stabilen Beschaffungspläne und' 
Ankaufspreise für landwirtschaft­
liche Erzeugnisse, die wirtschaft­
liche Rechnungsführung, die 
allein schon eine ganze Revoluti­
on in den Grundlagen der Wirt­
schaftsbeziehungen im Sowchos

„Unsere Kader sind heute poli­
tisch reife und beruflich gut vor. 
bereitete Menschen", sagte der 
Parteisekretär Juri Kotschergin. 
„Die führende Rolle der Kommu­
nisten spürt man überall. In allen 
Abschnitten."

Mit Wärme spricht man über 
die Kommunistin. Bcstmclkerln 
der Wirtschaft Maria Korn. Etwa 
vor zehn Jahren entfaltete sich 
lin Rayon Jessll die patrlötlschè 
Bewegung der Dreltausendlerln- 
ncn. Maria war eine der ersten Im 
Agrarbetrieb, die sich dieser Be­
wegung anschlossen und um die­
se Kennziffer zu ringen begannen. 
Sic arbeitete viel, gründlich und 
zlolbcwußt. Im dritten Jahr des 
10. Planjahrfünfts übertraf sie 
schon die 3 000-Kllo-Mllchgren- 
ze Je Kuh. Heute ist dieser Re­
kord Norm vieler Melkerinnen 
des Sowchos.

Die schöpferische Aktivität der 
Sowchosarbelter. die Ihnen durch 
alle Formen und Mittel der Ideo­
logischen Arbeit anerzogen wird, 
offenbart sich In allen Produk­
tionszweigen dieses Agrarbc- 
trlebs. Nehmen wir z. B. das 
Bauwesen. Hier haben es die 
Menschen gelernt, zeitgemäß und 
(lualltdtlv zu bauen. In den letzten 
Jahren entstanden In der Wirt­
schaft eine Schule mit 464 Plät­
zen. ein Kulturhaus, ein Handels­
zentrum. 12 Zwelfamlllenwoh- 

herbeIführtel Die Fortschrittlich­
keit all dieses Neuen war schon 
am Vorabend seiner Einführung 
zu spüren. Jedoch den wahren 
Wert der angenommenen Be­
schlüsse erkannte man erst spä­
ter.

Das neue System des Neuland­
ackerbaus. die Anwendung von 
Mineraldüngern und Herbiziden 
ermöglichten es dem Sowchos. 
In den letzten 10 Jahren den Ern­
teertrag Im Jahresdurchschnitt 
um 3,5 Doppelzentner zu heben. 
Heute sind wir überzeugt, daß 
20—25 Doppelzentner Je Hektar 
in Zukunft für unsere Wirtschaft 

ein ganz reales Resultat sein 
werden.

Alle Arbeiten im Feldbau des 
Sowchos sind voJlmechanlslert. 
Das konnte mittels des großen 
Parks der Landmaschinen und 
Traktoren erzielt werden, der all­
jährlich mit neuen Maschinen auf­
gefüllt wird. In genügender Men­
ge sind die neuesten Anhänge­
geräte vorhanden, in allen Ab­
teilungen gibt es mechanisierte 
Tennen. Solch eine technische 
Ausrüstung ermöglicht es. in ge­
drängtesten Terminen mit eige­
nen Kräften alle landwirtschaft­
lichen Kampagnen durchzufüh­
ren.

Große Wandlungen gingen auch 
tn der Tierzucht vor sich. Unter 
den Verhältnissen der sich ver­
stärkenden Ökonomik entstand 
auch eine gute Futterbasis. Der 
Sowchos besitzt heute 7 000 Rin­
der einer hochproduktiven Ras­
se. Uber ein Viertel dieses Rin­
derbestands bildet die Melkher- 
dc.

Das Vieh ist In Stallunge« 
untergebracht, von denen die 
Hälfte Im letzten Jahrzehnt er­
richtet wurde. Die anderen sind 
nach Möglichkeit rekonstruiert 
und mechanisiert worden. AM 
Ergebnis können wir verzeich­
nen: die Jahresdurchschnittliche 
Ablieferung der Agrarproduktion 
Ist 1m Vergleich mit dem Jahre 
1964 In folgendem Verhältnis 
angewachsen: von Getreide auf 
das 2,5fache, Milch auf das 3fa- 
che und von Fleisch auf das 
2.5fache. Allein in vier Jahren 
des 10. Planjahrfünfts erhielt 
der Sowchos 10.5 Millionen Ru­
bel Reingewinn, davon 2,5 Mil­
lionen von der Tierzucht."

„MEIN SOHN Ist nicht In meine 
Fußtapfen getreten. so daß die 
Agrarwissenschaft sich In unserer 
Familie nicht vererbt hat.” Otto 
Juljewitsch lächelte und setzte 
hinzu. Indem er die gehobene 
Hand fallen 'ließ: „Möge es so 
sein, mich kränkt das nicht. 
Wenn der Mensch nur seinen 
Platz Im Loben gefunden hat.“

„Unlängst hatte man m'.ch ge­
beten, vor der Jugend aufzutre­
ten und von dem Weg zu erzäh­
len, den unser Sowchos zuriiek- 
gelegt hat. Keine leichte Aufga­
be. Wenn ein Mensch das nicht 
gesehen hat, so kann er es glau­
ben, aber es ist schwer, sich das 
alles vorzustellen. Welt vorange­
kommen sind wir nicht nur in 
der Ökonomik, sondern auch im 
sozialen und kulturellen Aufbau. 
Man sehe sich nur das Kollektiv 
an...”

Schon lange hat man sich im 
Sowchos an den Beruf des nlcht- 
spezlallslerten Mechanisators, 
des Maschinenmelkers, des Se- 
lektlonäre der Agronomie und 
der Tierzucht und an viele andere 
Berufe gewöhnt, von denen man 
vor 20 Jahren niemals etwa ge­
hört hatte. Dafür ist für immer 
solch ein „Beruf" wie Hilfsarbei­
ter verschwunden.

Das hohe Niveau der Mecha­
nisierung und Automatisierung 
der Produktion erforderte nicht 
nur Wissen, sondern machte die 
Arbeit In der Landwirtschaft 

nungen. Laut Plan der sozialen 
Entwicklung sind weitere Objek­
te Im Bau. Und wenn man von 
Schrittmachern spricht, so nennt 
man mit Stolz die Bauarbeiter 
Albert Root, Alexander Naumann, 
Nurdawlct Mengalljcw. die Stuck, 
arbelterlnncn Nina Fefelowa. Ni­
na Semenko. Nadeshda Bonda- 
renko.

Während der Ernte 80 kam die 
Interessiertheit der Sowchosleute 
an dem Endresultat Ihrer Arbeit 
besonders zum Ausdruck. Da war 
der Parteiorganisator der 2. Trak. 
toren- und Feldbaubrigade Wol- 
demar Fink nicht nur Initiator 
der Planübererfüllung. Er und 
Wladimir Below waren ständig 
führend Im sozialistischen Wett­
bewerb. Sie erfüllten zwei Tages­
normen. begeisterten die Kolle­
gen und Überwachten die Quali­
tät der Arbeit. Wir sprechen 
schon gar nicht davon, daß die 
Kommunisten bei der Ernte die 
gesamte politische Massenarbeit 
geleitet haben.

Auf einer Rayonberatung der 
Ideologischen Aktivisten sprach 
man eingehend über weitere Stei­
gerung der Aktivität der Werktä­
tigen In der Produktion und Im 
öffentlichen Leben. Beobachtet 
man die Menschen Im Sowchos 
„Saretschny". so bestätigen sich 
die Worte des Parteisekretärs. 
Aktiv mitwirken und mltentschel- 
den Ist wirklich kennzeichnend 
für dieses Kollektiv, das zur Zelt 
um die würdige Ehrung des be­
vorstehenden Parteitags ringt.

Johann WEIDENBACH 

auch Interessant. Das wirkt Sich 
auf die Kaderalcherung insge­
samt aus (etwa 70 Prozent der 
Beschäftigten haben ein Dienst- 
alter von mehr als 10 Jahren) 
und auf die . Sicherung der 
Jugendlichen in der Wirtschaft 
Insbesondere.

Im Sowchos gibt es Lehrgänge 
für die Ausbildung und Umschu­
lung der Mechanisatoren- und 
Tierzuchtkader, in der techni­
schen Berufsschule kann man Bau­
arbeiter. Schweißer und andere 
für das Dort nötige Berufe erler­
nen. Der Sowchos hat auch seine 
Stipendiaten an Hochschulen.

Die Jungen Fachleute leiten 
wichtige Produktionsabschnitte, 
sind als Agronomen. Leiter der 
Sowchos- und der Betriebsabtei­
lungen. .als Brlgadlcre tätig. Der 
Chefagronom des Sowchos Was­
sili Kus hat erst unlängst die 
Hochschule absolviert. Auch der 
Direktor selbst Ist noch keine 40 
Jahre alt.

Kennzeichnend ist diesbezüg­
lich auch solch eine Tatsache: 
90 Prozent der Mechanisatoren 
und Tierzüchter sind Fachleute 
erster und zweiter Klasse. Un­
ter Ihnen sind die namhaften Mel­
kerinnen Wcra Abramtschuk. Ol­
ga Sen. Tatjana Shuk, Maria 
Maul, die Mechanisatoren Iwan 
Retmch, Stepan Matejko, Johan­
nes Maul, der Viehwärter Peter 
Kaufmann und viele andere, an 
deren Brust heute hohe Regle- 
rungsauszclchnungen prangen.

Wir hören oft. daß der Vertust 
der Kader, besonders der jugend­
lichen. die Folge ihres Strebens 
nach der städtischen Kultur sei. 
Dabei bemühen wir uns nicht 
nachzusetien. was für einer Kul­
tur sie in der Stadt teilhaftig 
werden. Theater. Konzertsäle, 
Treffen mit Interessanten Men­
schen, Komfort, Interessante Ar­
beit? Leider bei weiten» nicht 
immer. Etwas fehlt doch. Entwe­
der gefällt die Arbeit nicht, oder 
Ist von Komfort keine Spur, oder 
reicht die Zeit für Vergnügungen 
nicht aus. Die Kultur hat aber 
überall einen gleichen Aus­
druck. In demselben Dorf gibt 
es heute ein vortreffliches Kul­
turhaus, wo auf der großen Büh­
ne die mit Perlmutter besetzten 
Elektrogitarren und Schlaginstru­
mente allen zugänglich sind. In 
dem Dorf gibt es auch eine Mu­
sikschule. nler werden auch alle 
neuen Filmstreifen gezeigt. In 
der Schule Ist ein großer Sport­
saal, eine Bibliothek. Und dazu 
das Vaterhaus und die von den 
Städten so vermißte Umgebung 
der Natur, was uns teurer als 
Jeglicher Komfort Ist.

Allein für den See in der Nä­
he von SUantJewka kann man 
diesen Ort liebgewinnen. Er hat 
über ein Kilometer Im Durchmes­
ser. ist klar wie der blaue Him­
mel und einfach bezaubernd. 
Hierher kommt man am Wochen­
ende aus der ganzen Umgebung 
80—100 Kilometer weit gefah­
ren. um zu angeln, zu baden, mit 
Wasserskiern zu fahren.

Im Sowchos wird viel gebaut. 
Das bemerkt man sofort. Die Ein­
wohner sagen Im Scherz, daß es 
ihnen immer mit ihren Direkt» 
ren-Bauleuten glückt.

Wie die ersten zwei, so auch 
der Jetzige sparen weder mit Mit­
teln, Energie noch mit Ausdauer 
in dieser Sache. Die Ziegelfabrik 
des Sowchos wird schon lange 
nicht mehr mit ihren Aufträgen 
fertig, und deshalb wird Jetzt 
eine neue, mit einer Leistungs­
fähigkeit von 3 Millionen Ziege) 
im Jahr gebaut. Wenn von >961 
bis 1965 für die Bautätigkeit 
lin Sowchos etwas über 2 Mil­
lionen Rubel verausgabt wurden, 
so hat man In den vier Jahren 
des laufenden Planjahrfünfte hier 
schon über 7 Millionen Rubel ge­
nutzt. Und diese Ausmaße wer­
den auch weiterhin wachsen. 
Das bedeutet, daß die Straßen des 
Dorfes erneuert, neue Gebäude 
entstehen und das Leben der 
Menschen bequemer eingerichtet 
werden wird.

So sehen die Dorfeinwohner 
des Sowchos Ihre Zukunft, und 
sie glauben daran, daß sie unbe­
dingt so werden wird.

Adam MERZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Kustanal

Reisoasen
Im Tal des Syrdarja. Gebiet 

Ksyl-Orda, ist die Schaffung der 
ersten Ausbaufolge der Reisoase 
Janykurgan-Tschllli abgeschlos­
sen worden. Die Melioratoren ha­
ben an den Sowchos „Enbek- 
schl“ die letzten 570 Hektar 
neuer bewässerter Ländereien 
übergeben. Ihre Fläche bat nun 
die vom Entwurf vorgesehenen 
nahezu 10 000 Hektar erreicht. 
Auf großen Massiven sind die 
bestehenden Berlesclungsnetze 
rekonstruiert worden. Dadurch

Gegenwärtig werden in der 
Republik komplex zehn Groß­
oasen geschaffen. So werden die 
meisten Massive 1m Tal des Syr­
darja. in der südlichen Bal- 
chaschgegend. In der Zone des 
Kanals Irtysch—Karaganda er­
schlossen. wo mehr als eine 
Million Hektar dürregefährdetes 
Land ermittelt wurde, daß für 
Berleselungszweckc geeignet Ist. 
Es liegt In der Regel weit ent­
fernt von den Dörfern, doch die 
Erschließung ist vorteilhaft — 
sie wird sich in kurzer Zelt mit 
großem Gewinn rentieren. Die 
Aufwände für den Bau solcher 
Sowchose wie z. B. die Reissow­
chose „Tschlrkelllskl", „Lenin­
scher Komsomol Kasachstans" im 
Gebiet Ksyl-Orda und andere ha­
ben sich In weniger als 10 Jah­
ren bezahlt gemacht.

(KasTAG)
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internationales Panorama
Schritte der sozialistischen Integration

Früchte der Zusammenarbeit
Tn vielen Textilfabriken der 

Sowjetunion und anderer RGW- 
Mitgliedsländer ist die technische 
Umrüstung abgeschlossen. Die 
veralteten Maschinen sind gegen 
schützenlose Webstühle STB aus- 
gewechselt worden. Sic sind für 
die Erzeugung von Woll-, Seiden 
und Lelnenstoffcn bestimmt und 
sind zwei. bis zweieinhalbmal 
produktiver als die gewöhnlichen 
Wcbstühle. Sehr wichtig Ist auch, 
daß die Maschinen STB fast ge­
räuschlos funktionieren und die 
Verstaubung der Werkabteilun­
gen rapide verringern, wodurch 
sich die Arbeitsbedingungen 
merklich verbessern.

Diese neuen Aggregate wur­
den In effektiver Zusammenarbeit 
von Spezialisten aus Bulgarien. 
Ungarn. Polen, der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei 
geschaffen. Die Produktion 
der Webmaschinen STB ist Im 
sowjetischen Werk für Textilma­
schinenbau In der Stadt Tsche­
boksary an der Wolga konzen­
triert. In diesem Jahr wird Ihre 
Produktion auf das Anderthalb­
fache gegenüber 1974 ansteigen 
— das teilte man uns im Mini­
sterium des Maschinenbaus für 
die Leicht, bzw. Lebensmittelin­
dustrie und Haushaltsgeräte mit.

Das wurde dank der Speziali­
sierung der Maschinenbaubetrie­
be der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft möglich. Vom bul­
garischen Werk „Pobeda" gelan­
gen na<-> Tscheboksary zum Bei­
spiel vier Montagebaugruppen, 
vom ungarischen Betrieb „Kaev” 
— zwei, von den polnischen 
Werken des Textilmaschinenbaus 
— sechs Baugruppen. Das tsche­
choslowakische Werk „Lada", das 

In den Bruderländern

Dic Deutsche Demokratische Republik ist eines der 
in ökonomischer, wissenschaftlich-technischer und kul­
tureller Hinsicht entwickeltsten Länder der Welt. Die 
Errungenschaften der DDR — das Ergebnis der begei­
sterten Arbeit des Volkes unter der Leitung der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutschlands — bekräftigen 
anschaulich die lebenspendende Kraft und die Vorteile 
der sozialistischen Gesellschaftsordnung. Das Werden

und die Entwicklung der DDR sind unlösbar mit der 
Verstärkung, der Macht der ganzen sozialistischen 
Staatengemeinschaft, mit der brüderlichen Hilfe und 
SolidaritäCder Sowjetunion und anderer sozialistischer 
Länder verbunden.

Unsere Bilder: Das Lenin-Denkmal jn Dresden. Die 
Ansicht des zentralen Stadtteils Berlins vom Fcrnsch- 
turm aus.

Fotos: TASS

Der Zeit voraus
BUKAREST. Die rumänischen 

Wasserbauer haben die Ableitung 
des Flußbettes von Motru aus 
dem Raum des Kohlebeckens Lu- 
poaja — eines der größten In 
der Republik—abgeschlossen. Die 
Schaffung eines nahezu vier Kilo­
meter langen künstlichen Fluß­
arms ermöglichte es, beträchtli­
che Lignitvorkommen zu entdek- 
ken, bei denen das Tagebauver­
fahren angewandt werden wird.

Außerdem kannte man dank 
der Verhinderung der Über­
schwemmungsgefahr mit der Kul­
tivierung von Tausenden Hektar 
fruchtbarer Bodenflächen begin­
nen.

LPG werden 
vergrößert

HAVANNA.' In der Siedlung 
Salla de Guacaro der Provinz 
Matanzas wurde die größte kuba­
nische landwirtschaftliche Pro­
duktionsgenossenschaft gegrün­
det die den Namen des Panzer­
kreuzer« „Aurora“ erhielt. Sie 
entstand durch die Vereinigung 
von drei kleineren Genossen­
schaften und wird sich hauptsäch­
lich auf den Anbau von Zucker­
rohr und die Tierzucht speziali­
sieren.

Der Prozeß der Vergrößerung 
landwirtschaftlicher Produktions­
genossenschaften, der zur Zelt 
im ganzen Lande vor sich geht, 
erfolgt gemäß den Beschlüssen 
des 1. Parteitags der Kommunlstl-
sehen Partei Kubas, die den 
Übergang der Republik zu höhe­
ren Formen der Agrarproduktion 
vorsehen. Eben deshalb findet die 
Genossenschaftsbewegung auf der 
Frelhettslnsel neben der Schaf­
fung von staatlichen Landwirt­
schaftsbetrieben. In denen etwa 
80 Prozent landwirtschaftlicher 
Nutzflächen konzentriert sind, 
große Verbreitung. Laut Angaben 
des Verbands der Kleinlandwirte 
sind schon nahezu 850 landwirt­
schaftliche Produktionsgenossen­
schaften geschaffen worden.

Besoldens schnell verläuft der 
Prozeß der Kollektivierung in 
den Provinzen Matanzas und Ca- 
magüey.

Neue
Industriebranche

PRAG. Die tschechoslowakl 
sehen Spezialisten Im Bereich 
des Kernenergiemaschinenbaus 
haben die Erzeugung von Stahl 
für Gehäuse der 1000-Mega 
watt-Kernreaktoren gemeistert, 
die Im Maschinenbaukombinat 
„Skoda",in Plzen gebaut werden.

Die Reaktorhalle würde ein 
ganzes Stadtviertel einnehmen. 
Sie wurde im laufenden Plan- 
Jahrfünft gebaut und Ist der Stolz 
der tschechoslowakischen Maschi­
nenbauer. Im Rahmen des RGW 
ist hier die Produktion technolo­
gischer Ausrüstungen für Kern 
kraflwerkc organisiert.

So entsteht eine neue Branche 
des tschechoslowakischen Maschi­
nenbaus. Gemäß den langfristi­
gen Zielprogrammen der Zusam 
menarbelt leistet die Republik 
schon elnen gewichtigen Beitrag 
zur Lösung von Brennstoff- und 
Enwgleproblcmen der RGW. 
Mitgliedsländer, wird zum Produ­
zenten komplizierter Ausrüstun­
gen für Kernkraftwerke. 

zur Maschlncnbauverelnlgung 
„Elltcx" gehört, liefert ebenfalls 
Erzeugnisse für das Hauptfließ­
band dop Betriebe von Tschebok­
sary.

Die Herstellung der Webma­
schinen STB wird von der inter­
nationalen Wirtschaftsvereini­
gung „Interlextllmasch" koordi­
niert. deren Begründer die euro­
päischen RGW Länder sind- Eine 
der Hauptaufgaben der ..Inter- 
textllmasch" Ist die Organisation 
einer kooperierenden und spezia­
lisierten Produktion zur bestmög­
lichen Deckung des Bedarfs der 
Industrie der Bruderländer an 
leistungsstarken Ausrüstungen 
für Textil-, Wirkwaren, und Be­
kleidungsfabriken. Diese Pröble 
me wurden unter anderem auf 
der Jüngsten ordentlichen Sitzung 
der ..Intertextilmasch" ausführ­
lich behandelt.

Auf Vereinbarung zwischen 
Bulgarien. Ungarn, der DDR. 
Polen. Rumänien, der Sowjet­
union, Tschechoslowakei sowie 
Jugoslawiens wurde aufgrund der 
Vereinigung ^volkseigener Betrie­
be „Textlma" eine Großproduk­
tion von Maschinen geschaffen, 
die sich durch hohen Automatisie­
rungsgrad auszeichnen. Die inter­
essierten Selten kooperierten bei 
Ihrer Herstellung mit den deut­
schen Freunden.

Ihre Möglichkeiten bei der 
Herstellung neuer Technik de­
monstrierte die „Textlma" weit­
gehend auf der neulich beendeten 
Leipziger Herbstmesse. Die lei­
stungsstarke Technik schafft vor 
unseren Augen farbenfrohe Tep­
piche und Webstoffe, und das in 
den Mikrocomputer des Strick­
automaten eingelegte Programm

Die Wirtschaftsexpansion
Der Handel der VR China mit 

kapitalistischen Industrieländern 
belief sich 1977 auf 7,3 Md. DoU 
lar, 1978 schon auf 11 und 1979 
auf 14 Md. Dollar. Bel westlichen 
Banken hat sie Kredite und An­
leihen von Insgesamt etwa 26 
Md, Dollar aufgenommen. Inten 
slv wird über die Gründung von 
Betrieben mit ausländischer Be­
teiligung in der VR China ver­
handelt.

Diese rapide Entwicklung ihrer 
Wirtschaftsbeziehungen zum We­
sten scheint auf den ersten Blick 
nur Peking und seine Partner 
anzugehen. In Wirklichkeit ist sie 
ein starker Impuls für die Han­
delsexpansion Chinas auf den 
Märkten der Entwicklungsländer 
und macht es immer mehr zu ei­
nem gefährlichen Konkurrenten 
von Staaten Asiens. .Afrikas und 
Lateinamerikas.

Bekanntlich hat China noch Im­
mer einen akuten Mangel ah 
Nahrungsmitteln und Gebrauchs­
artikeln und ein Markensystem. 
Dabei werden gerade Nahrungs­
mittel und Gebrauchsgüter mit 
jedem Jahr mehr exportiert. Auf 
sie entfallen etwa zwei Drittel 
des chinesischen Exports nach 
den Entwicklungsländern.

Warum diese auf den ersten 
Blick so paradoxe Politik?

Aus dem Handel mit Ländern 
Asiens. Afrikas und Lateinameri­
kas bezieht China viel Devisen. 
Ate es Anfang der 60er Jahre 
seine außenwirtschaftlichen Ver­
bindungen auf die kapitalisti­
schen Länder umorientlcrte. war 
es ein Problem, woher es die 
feste Valuta für. die Ankäufe im 
Westen nehmen' sollte. Schon In 
den 60er Jahren erzielte es einen 
ansehnlichen Aktivsaldo im Han­
del mit den Entwicklungsländern. 
Er beUef sich 1960 uno 1961 auf 

bestimmt Muster für künftige 
Wollstoffcrzcugnlsse.

Ein anderes Beispiel. Dank der 
Ausstattung der neuen Wickel- 
maschine für Synthcscsclde mit 
zwei Industrierobotern, die ver­
schiedene Produktionsfunktloncn 
(einschließlich des automatischen 
Spulenwcchsels und der techni­
schen Kontrolle) ausführen, kön­
nen sehr viele Arbeitskräfte ge­
spart und die Arbeitsproduktivi­
tät rapide gesteigert werden. 
Außerdem verbraucht sic nur 
halb soviel Elektroenergie als 
Ihre Vorgänger.

Die Spezialisten der ,,Textlma" 
entwickelten diese Neuerung zu. 
summen mit den Konstrukteuren 
des Werks für Textilmaschinen­
bau In Pensa. Angesichts dcr ge­
sammelten Erfahrungen und der 
wirtschaftlichen Zweckmäßigkeit 
hatte man sich Uber Kooperation 
vereinbart. Die neue Maschine 
wird In der DDR für alle RGW- 
Länder hergestellt, der sowjeti­
sche Betrieb liefert Ihr einige 
wlchtlgte Baugruppen.

Laut Kooperation mit einer an­
deren DDR-Firma — „Malimo" 
_ produziert die polnische Ver­
einigung „Polmatcx-Befama" 
drei Typen von Maschinen für die 
Erzeugung sehr perspektivischer 
nichtgewebter Stoffe. Die Auto­
matenstraße „Befama-Mallmo" 
Ist sehr leistungsstark. Sie Ist 
vorteilhaft und betrlcbsfreund- 
llch.

Dank der Kooperation und 
Spezialisierung Im Rahmen der 
„Intertextilmasch" vergrößerte 
sich die gegenseitige Belieferung 
mit Ausrüstungen für die Textil­
industrie der RGW-Mltglledslän- 
dcr. Die wichtigsten Partner der

Je ca. 50 Mio Dollar. 1967 auf 
400 Mio. 1974 auf gut 800 Mio 
und überstieg später 1 Md. Dol­
lar (nur 1977 waren cs 750 
Mio). In den vier Jahren von 
1975 bis 1978 brachte der Han­
del mit den Entwicklungsländern 
über 4 Md. Dollar ein. und diese 
wurden für den Import aus den 
kapitalistischen Industrieländern 
verwendet.

Nicht alle Entwicklungsländer 
sind als Quellen fester Valuta für 
Peking gleichbedeutend. Die 
Spitze hallen zweifellos die Län­
der Südostaslöns. Zwischen 1975 
und 1978 hatte China allein Im 
Handel mit Malaysia und Singa­
pur einen Gewinn von mehr als 
1.3 Md. Dollar, im Handel mit 
Indonesien, wohin chinesische 
Waren hauptsächlich über Hong 
kong gelangen, zwischen 1974 
und 1977 über 600 Mio Dollar, 
und Insgesamt betrug der Aktiv­
saldo 1m Handel mit den fünf 
ASEAN Ländern von 1970 bis 
1978 über 3.3 Md. Dollar.

Um die Offensive gegen die 
Märkte der Entwicklungsländer 
breiter aUfzuroHen. macht Peking 
ausgiebig vom Dumping Ge­
brauch. Offenbar ist die Billig­
keit d«--r chinesischen Erzeugnis­
se in manchen Fällen für Ent­
wicklungsländer günstig, sie kön­
nen deslialb manche Gebrauchs­
artikel billig an die Bevölkerung 
abgeben. Dadurch entstehen aber 
auch ernste Probleme,

Der Zustrom billiger chinesi­
scher Waren bedroht manche 
Industriezweige der Entwick­
lungsländer. Als die Tansanla- 
Sambla-Bahn gebaut wurde, lie­
ferte China für die Kredite, die 
es elngcräumt hatte, große Men­
gen billiger Gebrauchsgüter dort, 
hin. Infolgedessen waren zahl­
reiche Betrlobc Sambias, die ähn­

Sowjetunion Im Austausch dieser 
Erzeugnisse sind die Tschecho­
slowakei. Polen und die DDR. 
Es genügt zu sagen, daß sich der 
Umfang gegenseitiger Belieferun­
gen mit Textilausrüstungen zwi­
schen der UdSSR und diesen Län- 
dem alleln In den letzten fünf 
Jahren ungefähr auf das Drei- bis 
Vierfache vergrößert hat.

Die Vereinigung „Intertextll- 
masch" entwickelte auf Initiative 
der sowjetischen Seite Sätze von 
technologischen Ausrüstungen für 
leistungsstarke Fließstraßen zur 
Festigung von sieben Arten Kon­
fektionswaren: Herrenherbstmän­
tel. Anzüge, Hosen, Hemden. Da- 
mcnklelder und Regenmäntel so- 
wie Arbeitskleidung. Es wird er­
wartet, daß der Einsatz dieser 
Ausrüstungen In den Bcklel- 
dungsfabrlken der RGW-Mit­
gliedsländer die Arbeitsproduk­
tivität rapide steigern und die 
Fertigung von Modekleidung 
vergrößern wird.

Während die Intergratlon den 
Betrieben der Länder der sozia­
listischen Gemeinschaft eine sta­
bile Entwicklung sichert, fordert 
sie zugleich von Wissenschaft­
lern und Spezialisten, daß diese 
sich immer in der vordersten Li 
nie des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts sowie der Ar­
beit befinden, die darauf zielt, die 
Funktionssicherheit und Leistung 
der neuen Technik für die Tex­
tilindustrie das Niveau der besten 
Weltlelstungen zu erreichen 
oder diese auch zu übertreffen.

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft“

liche Waren erzeugen, zu einer 
Produktionsdrosselung und zur 
Kündigung von Arbeitern ge­
zwungen. So wurde in der Steln- 
gutfabrlk In Lusaka die Hälfte 
der Belegschaft entlassen und ei­
ne Viertagewoche eingeführt. Die 
Fabrik bekam keine Bestellun- 
gen mehr. was die Kaufleute da­
mit motivierten, daß die Regie­
rung den Verkauf chinesischen 
Geschirrs angeordnel habe. Tex­
tilbetriebe Indonesiens hatten 
1975 infolge des chinesischen 
Dumpings 80 Mio Dollar Verlust.

Wiederholt versuchten Ent­
wicklungsländer. die Einfuhr aus 
China einzuschränken. In sämt­
lichen ASEAN-Ländern Ist die 
Einfuhr einzelner Waren entwe­
der verboten, oder sie müssen 
hoch verzollt werden. Peking be­
nutzt jedoch allerlei Hintertür­
chen. um seinen Export zu stei­
gern. Es muß sich sehr anstren­
gen, um den wachsenden Import 
aus dem Westen bezahlen zu kön­
nen. So forderte Hua Guofeng Im 
Frühjahr 1978 Im Nationalen 
Volkskongreß „die Anlegung ei­
ner Gruppe von .Stützpunkten', 
die Fabrik, und Bergbauerzeug 
nlsse sowie Produkte der Land­
wirtschaft und Hilfsgewerbe für 
den Export liefern sollen". Der 
Presse Chinas zufolge gab es 
Ende 1979 schon über 120 
„Stützpunkte" zur Erzeugung von 
Agrarprodukten für den Export 
und rund 100 auf Exportwaren 
spezialisierte Fabriken.

Wirtschaftsexperten Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas kon­
statieren, daß Peking die Wirt­
schaftsverbindungen mit dem 
Westen zur Stärkung seines Ex­
portpotentials benutzt und auch 
weiter benutzen wird. Dazu sol­
len u. a. Betriebe unter Beteili­
gung des ausländischen Kapitals

WIEN. Die österreichischen Kom­
munisten sind solidarisch mit dem 
Kampf der chilenischen Demokra- 
ien gegen das faschistische Pino­
chet-Regime. Das wurde bei einem 
Treffen des Vorsitzenden der Kom­
munistischen Partei Österreichs, 
Franz Muhri, und des Mitglieds des 
Politbüros und Sekretärs des ZK 
der KPO Erwin Scharf mit der Wit­
we des ermordeten chilenischen UP- 
Präsidcntcn, Hortensia Bussi de Al­
lende. in Wien erneut bekräftigt. 
Frau Allcnde weilt auf Einladung 
der Front der Solidarität mit den 
Demokraten Chiles in Österreich, um 
an Salvador-Allcndc-Gedcnkveran- 
stallungen tcilzunehmcn.

WASHINGTON. Der politische 
Kommentator Jack Anderson berich­
tet in der „Washington Post“ über 
einen geheimen Abschnitt der Prä­
sidentendirektive 59, die das Kern­
stück der neuen Nuklcarstrategie 
der USA ist. Jn diesem Abschnitt 
sei von Plänen für Kernschläge ge­
gen China die Rede.

In dem Artikel von Anderson- 
heißt es, neben Zielen auf dem Ter­
ritorium der Sowjetunion sei ent­
sprechend der Direktive auch eine 
Liste von ungefähr 100 Zielen auf 
dem Territorium Kontinentalchinas 
aufgestellt worden, was bis jetzt 
Verschwiegen werde.

TUNIS. Der Generalsekretär der 
Arabischen Liga, Chedli Klibi. ist 
mit Mitgliedern des UNO-Ans- 
schusses zusamniengelroffcn, der die 
Situation auf den israelisch besetz­
ten arabischen Territorien unter­
sucht. Der Ausschuß befaßt sich mit 
der Erarbeitung des inzwischen 
dritten Berichts über die israelische 
Siedlungspolitik in den okkupierten 
Gebieten. Klibi erläuterte die Hal­
tung der arabischen Länder zu der 
mit dem Bau von „Wehrdörfern“ 
verfolgten, Annexionspolitik Israels 
sowie zu dessen Jerusalem-Politik 
und informierte über die Bemühun­
gen der Liga um einen gerechten 
und dauerhaften Frieden im Nahen 
Osten.

PNOM PEHN. Die Nachrichten­
agentur SPK hat über neue Beweise 
der Völkermordpolitik der Pol-Pot- 
Leutc berichtet. 15 Kilometer von 
Pnom Penh entfernt wurden meh­
rere Massengräber mit den Gebei­
nen von 400 .Menschen entdeckt. 
Unweit 'davon waren schon früher 
Gräber mit den sterblichen Überre­
sten von über 21 000 Personen ge­
funden worden.

Erklärung des indischen Außenministeriums
Indien hat seiner ernsten Be­

sorgnis über die Schritte der 
USA, Großbritanniens, Austral!, 
uns und Frankreichs Ausdruck 
gegeben, eine „Internationale See. 
stroltmacht" zu bilden, die sich in 
den Iranisch-Irakischen Konflikt 
clnmischen soll. Wie das Außen, 
minlsterlum Indiens in einer Spre. 
cher-Erklärung betonte, wird die 
Stationierung Internationaler See. 
Streitkräfte In dieser Region ein 
gefährlicher Schritt sein, der eine 
weitere Eskalation des Konfilkts- 
zw Ischen den beiden nichtpaktge­
bundenen Ländern Iran und Irak 
zur Folge haben kann.

Indien, heißt es In der Erklä­
rung. sei daran Interessiert, daß 
die Schiffahrt In-den dieses Land 
umspülenden Gewässern normal 
bleibt. Die Stationierung einer 

dienen. Laut vorliegenden Anga­
ben hat China bereits für 300 
Mio Dollar Kontrakte über ge­
meinsame Lclchtlndustrlebetrlebe 
abgeschlossen. Andere werdep 
Radioelektronik für den Massen­
bedarf. Tonbandkassetten, Uhren 
usw. herstellen, größtenteils für 
die Entwicklungsländer.

Diese, vor allem diejenigen in 
Südostasien, sind darüber alar­
miert. Die „Business Weck“ 
(USA) zitierte folgenden z\us- 
spruch von Desmond Brown, dem 
Präsidenten der Internationulen 
Handelskammer von Singapur; 
„Spätestens in 10 Jahren kann 
China... unmittelbar mit Singa­
purs Jetziger Industrie konkurrie­
ren." Eine kürzliche Untersu­
chung des indischen Außenhan­
dels-Forschungsinstituts hat erge­
ben, daß „China drauf und dran 

rlst. ein erbitterter Konkurrent 
der Länder Südostaslens zu wer­
den".

Tatsächlich kann China mit 
seinen enorm vielen billigen Ar­
beitskräften — sie kosten ein 
20stel derjenigen Japans und ein 
1-ttel derjenigen Südkoreas — 
bei energischer Unterstützung des 
Westens ein gefährlicher Konkur­
rent werden. Kein Wunder, daß 
in vielen Ländern laut „Business 
Weck" eine „fieberhafte Umwer­
tung der Wlrtschaftsstratcgle" im 
Gange Ist. Viele werden der 
Konkurrenz mit den billigen chi­
nesischen Erzeugnissen nicht 
standhalten können. Das werde 
sich—so die „Business Week"— 
um empfindlichsten auf die 
Konjunktur in Indonesien, Malay­
sia, auf den Philippinen und in 
gewissem Grade auch in Thailand 
auswirken. Sie waren bei Ihren 
Plänen Ja von einer Steigerung 
des Fertlgwarenexports ausge­
gangen. In Thailand z. B. wurden

Bis zum erfolgreichen 
Abschluß

In Wien findet die XXII. Run­
de der Verhandlungen über die 
gegenseitige Reduzierung von 
Streitkräften uhd Rüstungen In 
Mitteleuropa statt. Die Ge­
sprächspartner haben die verant. 
wortungsvolle Aufgabe zu lösen, 
durch die Annahme radikaler 
Maßnahmen auf dem Gebiet der 
Abrüstung die Kriegsgefahr In 
einem der wichtigsten Telle der 
Weit zu beseitigen.

Die Wiener Verhandlungen, 
die auf Initiative der wzlallstl- 
schen Länder begannen, laufen 
schon seit über sechs Jahren. Lei­
der haben sie bisher keine realen 
Ergebnisse gezeitigt. Es lag nicht 
nur an objektiven, tatsächlich be. 
stehenden Schwierigkeiten, die 
mit dem komplizierten Charakter 
der behandelten Fragen Zusam­
menhängen. Wie die langjährigen 
Erfahrungen zeigen, können sol­
che Hindernisse erfolgreich über- 
wunden werden, wenn die Teil­
nehmer der Verhandlungen In 
gleichem Maße guten Willen und 
Bereitschaft für den Abschluß ei­
nes Abkommens demonstrieren. 
Doch gerade dieses Interesse 
fehlt von Selten der NATO-Ge- 
sprächspartner.

In letzter Zelt haben sich die 
Verhandlungen noch mehr kom­
pliziert. Das kam infolge der Rü­
stungseskalation durch die Länder 
des Nordatlantikblocks und nach 
Ihrem Beschluß, auf dem Territo­
rium einer Reihe dieser Länder 
neue amerikanische Raketenkern, 
wallen mittlerer Reichweite zu 
stationieren. Wie die von der 
NATO am 20. Dezember 1979 in 
Wien unterbreiteten Vorschläge 
deutlich machen, nimmt dieser 
Block Kurs auf die Verzögerung 
der Verhandlungen, die Verhinde­
rung der effektiven und gleich­
wertigen Kürzung von Rüstungen 
und Streitkräften In Mitteleuropa.

Es ist bezeichnend, daß der We­
sten in einer Reihe von Fragen 
von seinen eigenen Vorschlägen 
abgegangen ist, indem er auf die 
Reduzierung und Beschränkung 
von Kernwaffenträgern verzichtet 
hat und versucht, die Streitkräf­
te der BRD. Großbritanniens und 
anderer direkter westlicher Teil­
nehmer, auf die mehr als Drei­
viertel des Personalbestandes der 
NATO-Truppen in Mitteleuropa 
entfallen, aus dem Prozeß der 
Reduzierung auszuklammern.

Eine Reduzierung der sowje­
tischen und der amerikanischen

Internationalen Soestreitmacht im 
Indischen Ozean werde eln ent­
gegengesetztes Ergebnis zeitigen. 
In der Erklärung wird In diesem 
Zusammenhang daran erinnert, 
daß weder Irak noch Iran bisher 
Versuche unternommen haben, die 
Schiffahrt 1m Persischen Golf und 
in der Straße von Hormus zu 
sperren und daß Iran vielmehr In 
einer Erklärung darauf hlngewie- 
sen hat, daß es gewillt sei. diese 
Gewässer für die Internationale 
Schiffahrt offen zu erhalten.

Die Regierung Indiens weise 
deshalb die von den Initiatoren 
der Bildung einer internationalen 
Seestreitmacht vorgebrac h t e n 
Argumente zurück und gebe die­
se ernsten Besorgnis über ihre 
Absichten Ausdruck. Indien hof­

Textilbetriebe gebaut, die schon 
für den Export produzieren. 
Ebenso steht es mit der Textilin­
dustrie der Philippinen. Nicht 
von ungefähr hat deren Außen­
minister. Romulo. erklärt, sollte 
es den ASEAN-Staaten nicht ge­
lingen. einen Plan für die wirt­
schaftliche Bekämpfung des chi­
nesischen Dumpings zu vereinba­
ren, so könnte es Ihnen passie­
ren, daß sie nur Rohstofflieferan­
ten bleiben.

Diese Sorge haben auch andere 
Länder, z. B. Indien. Die Agen­
tur Press Asla International 
schrieb 1m Dezember v. J.: „Chi­
na droht. Indien Im Export von 
Waren Konkurrenz zu bieten wie 
den Erzeugnissen des Leichtma­
schinenbaus, einschließlich Fahr­
räder, Diesel, elektronischer Aus­
rüstungen und auch herkömmli­
cher Indischer Waren wie Tee, 
Jute und Lederwaren... Die Ge­
fahr des chinesischen Expanslo- 
nlsmus auf den Weltmärkten ist 
noch bedrohlicher geworden..., 
seitdem China und Japan zu ei­
ner wirtschaftlichen Verständi­
gung gelangt sind. Indische Ex­
perten befürchten. Japanisches 
Kapital und Know-how. unter, 
stützt durch chinesische Arbeits­
kräfte und Warenressourcen, 
könnten die indischen Waren die 
westlichen Märkte versperren."

Diese Befürchtungen sind um 
so begründeter, als der Westen 
an noch engeren politischen Be­
ziehungen zu Peking Interessiert 
ist und den Chinesen deshalb 
durchaus gewisse Zugeständnisse 
im Handel machen kann. Ein 
derartiges Wohlwollen wird die 
Positionen dcr Hegemon Isten kn 
Konkurrenzkampf auf den west 
liehen Märkten untermauern und 
die der Entwicklungsländer 
schwächen.

Im Sommer v. J. zitierte die 
Zeitschrift „Textile Asla" Worte 
von Tran Van Thlnh, dem Chef­
vertreter der EG bei den Ver­
handlungen über die Einfuhr chi­

Truppen in der ersten Etappe ver­
binden die USA und Ihre Bünd­
nispartner mit der vorherigen 
Vereinbarung der Zahlen des 
Personalbestandes und der An­
nahme eines allumfassenden Sy­
stems der sogenannten begleiten­
den Maßnahmen durch die soziali­
stischen Länder. Diese Forderung 
ist auf die Einführung einer 
durch nichts gerechtfertigten har­
ten Kontrolle der Tätigkeit der 
Streitkräfte der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags 
nicht nur 1m Reduzierungsgebiet, 
sondern auch auf dem Territorium 
Bulgariens: Ungarns und Rumä­
niens sowie der sowjetischen 
Truppen auf einem bedeutenden 
Teil des europäischen Territori­
ums der UdSSR.

Dabei besteht eine Grundlage 
für den gegenseitig annehmbaren 
Beschluß. Das sind die vom Geist 
des Kompromisses erfüllten Vor­
schläge der sozialistischen Staa­
ten vom 8. Juni 1978 und vom 
28. Juni 1979. Das sind ihre neu­
en bedeutenden Schritte zur An­
näherung der Positionen der Sel­
ten vom 10. Juli 1980. Sle schaf­
fen all® erforderlichen Vorausset­
zungen dafür, daß man ohne wei­
tere Verzögerungen an die Abfas- 
sung des Textes einer Verelnba 
rung für die ersta Etappe der 
Reduzierung von Streitkräften 
und Rüstungen in Mitteleuropa 
geht. Ein zusätzlicher Impuls für 
den. Fortschritt bei den Wiener 
Verhandlungen wurde außerdem 
durch den Beschluß der Sowjet­
union gegeben, die sowjetischen 
Truppen und Rüstungen in Mittel, 
europa einseitig zu reduzieren, 
der kürzlich mit dem Abschluß 
des Abzuges von 20 000 Militär­
angehörigen und von 1 000 Pan­
zern aus der Deutschen Demokra. 
tischen Republik seine Realisie­
rung fand.

Jetzt sind die westlichen Teil­
nehmer der Verhandlungen am 
Zuge. Nur von ihnen hängt cs ab. 
ob die Wiener Verhandlungen 
auch weiter auf der Stelle tre­
ten oder aber es gelingen wird, 
eine Wende zur Festigung des 
Friedens und der Sicherheit auf 
dem europäischen Kontinent her­
beizuführen. Nach fester Überzeu. 
gung der Sowjetunion können und 
müssen die Verhandlungen in 
Wien bis zum erfolgreichen Ab­
schluß geführt werden.

Juri WLADIMIROW 

fe. daß die Länder, die sich vor 
S'nommen haben. Schiffe in den 

erstechen Golf zu entsenden, 
von diesem Vorhaben' Abstand 
nehmen.

Wie die Indische Presse mel­
det. wird der Sekretär des Indi­
schen Außenministeriums, Ro- 
mesh Bhandarl. Kuweit. Katar, 
die Vereinigten Arabischen Emi­
rate und Saudi-Arabien besuchen, 
um den Chefs dieser Staaten per­
sönliche Botschaften der Minister- 
Präsidentin Indira Gandhi zu 
übergeben und Gespräche im Zu­
sammenhang mit der Zuspitzung 
der Lage in dieser Region au 
führen, die, wie die Zeitung „In­
dien Express" feststem, die Ge­
fahr eines Internationalen Zusam­
menstoßes in den Gewässern des 
Indischen Ozeans in sich birgt.

nesischer Textilien: „Jede Stei­
gerung des Imports aus China 
würde eine gewisse Verringerung 
des Imports aus Indien und wahr­
scheinlich auch aus Hongkong. 
Korea oder Taiwan bedeuten.” 
Voriges Jahr konnte China aller­
dings die Quote seines Textilex 
ports nach den EG-Ländern nicht 
erhöhen. Es ist aber nicht ausgc 
schlossen, daß es das noch schaf­
fen wird. Mit wirtschaftlichen 
Zugeständnissen an Peking ist 
Japan beispielgebend. Es sucht 
seine Positionen auf dem chinesi­
schen Markt zu verstärken.

Kein Wunder, daß die Handels­
beziehungen der ASEAN-Staaten 
zu Japan schon jetzt auf ernste 
Schwierigkeiten stoßen. Thailand 
z. B. ist über das große Defizit 
im Handel mit Japan ungehal­
ten. Tokio lehnt eine Steigerung 
des Imports von Rohstoffen, so­
wie Fertigerzeugnissen. nament­
lich Textilien, von den Philippi­
nen ab. Als der inzwischen 
verstorbene Ministerpräsident 
Ohlra Peking besuchte, 
würde Japans Bereitschaft 
bekanntgegeben. China 
Zollpräferenzen zu erteilen. Das 
kann sehr bald dazu führen, daß 
chinesische Gebrauchsgütcr ähn­
liche Waren aus Südostasien vom 
japanischen Markt verdrängen.

Pekings Außenwirtschaftspoli­
tik weckt in der Geschäftswelt 
und in der Öffentlichkeit Asiens. 
Afrikas und Lateinamerikas 
schon jetzt mit Recht Besorgnis. 
Und was wird morgen und über­
morgen sein? Der Ansturm auf 
die Märkte der Entwlcklungslän 
der und die Verdrängung Ihrer 
Erzeugnisse von den Märkten des 
Westens wird Offenbar mit Jedem 
Jahr zunehmen. Peking wird Ja 
immer mehr Devlsen brauchen, 
um sein großspuriges Programm 
der „vier Modernisierungen" aus­
zuführen und sein Militärpoten­
tial beschleunigt aufzustocken.

Alexander DALN.EW
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Eine weitere unsichtbare Ein­
nahmequelle 'sl uns Sowjetmen 
sehen durch die Verfassung ge­
sichert. Das ist die Schulgeldfrei­
heit. die unentgeltliche Verpfle­
gung in der Schule und die Kran­
kenfürsorge usw. Die Kinder er­
halten Jeden Sommer kostenlos 
einen Platz im Pionierlager.

In unserem latnd wird einer 
kinderreichen Familie alle mög­
liche Hilfe erwiesen, der Mutter 
Achtung und Ehre entgegenge­
bracht. Ich erhielt vom Staat für 
das siebente, achte und neunte 
Kind zu den Medaillon ..Mut­
terschaft" 1. und 2 Klasse auch 
die drei Orden ..Mutterhelden­
tum" 1.. 2. und 3. Klasse und 
den Orden und Titel ..Mutterhel 
d'.n".

Auch der Sowchos hilft, wo er 
kann, unserer und anderen kinder­
reichen Familien. So erhalten wir 
Heu. Stroh und Kraftfutter für 
die Haustiere, Im Frühjahr wird 
der Garten bei solchen Familien 
zuallererst gepflügt.

Jahre einen Kraftwagen, wur daun 
Mähdrescherfahrer und Brigadier 
im Feldbau. Seit zehn .Jahren lenkt 
er einen mächtigen K 700 Und 
zwar denselben! Auf ihn ist Verlaß 
Was er übernimmt, das führt er 
auch zu End,. erklärt der Brigadier 
l.eonid Hess. Die produktive Arbeit 
ules bewährten Mechanisators Fritz 
wurde i>Op der Regierung hoch ge­
würdigt: Seine B'iist schmücken 
die Orden des Roten Arbeitsbanners 
und des „Arbeitsruhms" III. Klas­
se. die Medaillen .•Für Neulander­
schließung" und eine Medaille der 
Leistungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR in Silber.

FREUNDSCHAFT: Wir sind 
Jetzt mit der Familie Fritz, m’t 
Ihren Freuden und Zukunftsplä­
nen bekannt Fünf Ihrer Kinder 
haben die Schule In Maxlmowka 
beendet, die Jüngeren besuchen 
sie noch. Genosse N'ehrlng. he 
richten Sie b'tte. wie sich die 
Kinder In der Schule verhalten, 
w'.e sie lernen, ob sic auch Im ge­
sellschaftlichen Leben aktiv sind.

Zum 31. Jahrestag der DDR

Diese Hilfe kann man durchaus 
nicht einseitig nennen. Die Ange­
hörigen der Familie Fritz sind ak- 
,ive Heller in der Sowchosprodukti- 
on. Andreas Fritz lenkte lange

Siegfried NEHRING: Jeder 
Sowjetmensch weiß, welche große 
Aufmerksamkeit unsere He’mat 
den Kindern schenkt. Für sie 
gibt es allgemeinbildende. Mu­
sik- und Sportschulen. Tausende

Sanatorien und Pionierlager wur­
den errichtet in denen Mädchen 
und Knaben im Sommer Ihre 
Kräfte auffrischen können. In un 
serem laind gibt es 98 Millionen 
Lernende, darunter rund Id Mil­
lionen Schüler. In allen Schulen 
werden Jedes Jahr Elternkomltccs 
gewählt. Diese Wahlen kenn­
zeichnen die große Bedeutung, 
die in unserem Staat der Familie 
bei der sozialistischen Erz'ehung 
und gesunden Entwicklung der 
Kinder zukommt. Diese Ellcrnrä- 
te sind ein beredter Ausdruck 
der gemeinsamen Interessen wie 
auch der gemeinsamen Verant­
wortung von Elternhaus und 
Schule, die Kinder gut und all­
seitig auf die Arbeit und auf das 
lieben vorzubereiten.

Eine feste Freundschaft ver­
bindet unser I.ehrerkollektiv mit 
den Eltern und m l den Paten 
der Schule .— der Sowchoslel- 
tung. In unserer Schule wird das 
Lernen erfolgreich mit der sittli­
chen, ästhetischen, körperlichen 
und Arbeitserziehung verbunden. 
Und es Ist gesetzmäßig, daß die 
meisten Fachleute. Mechanisato­
ren. Tlerzüchter der'Wirtschaft 
Zöglinge der örtlichen Mittel­
schule sind, daff viele Uehrcr ehe­
malige Schüler sind.
. Ich wohne schon viele Jahre

in der Nachbarschaft der Familie 
Fritz. Es Ist eine harmonische und 
arlH'ltsatne Familie. Die Kinder 
haben ein leuchtendes Vorbild — 
Ihre . Ellern, .bescheidene und 
fleißige Leuti'. Frau Marta war 
mehrere Jahre aktiv Im Elternko- 
inltce der Schute ttftlg. Von Ihren 
Erfahrungen lernten jupgc El­
lern. W " man Kinder In der F' 
tnlllc behandeln und erziehen 
muß.

Dte Arbeltsllebc der Eltern 
Fritz 'hat sich aof ihre Kinder 
vererbt. D'.e ältesten fünf haben 
die Mittelschule -gut aogeSchlos- 
sen und sind aktiv In der Produk­
tion tätig. Maria. Irene. Hc’n- 
rjch und der .Abc-Schütze Vitali 
gehen noch zur Schule. .Alle ha­
ben gute Lernerfolge.. Die bei­
den .Mßdchen sind zudem ausge­
zeichnete Plonterleiterlnnen. Sie 
verstehen es. die Beschäftigung 
aktiv und interessant zu gestal­
ten. Mit Ihren Pionieren sind sie 
ein Herz, und eine Seele. Maria 
Ist l<eltcrln der Produktlonsbr-

gadc, In der die < »berschIller Ihr 
Praktikum machen und sich Fer­
tigkeiten in der Betreuung von 
Ackerbaumaschinen aneignen. Die 
Brigade hat auch In desem Jahr 
dem Sowchos tatkräftig gehol­
fen. ‘

Ich mochte noch einen Wesens­
zug aller Kinder dieser großen 
Familie - Ihre Hilfsbereitschaft 
und Achtung gegenüber den El­
tern und allen Leuten — her­
vorheben. Als die beiden Groß­
mütter Allein geblieben waren, 
zogen Irene zu der einen, Hein­
rich zu der anderen Großmutter. 
Sie helfen den alten Leuten, die 
Wirtschaft zu führen und erleich­
tern- ihnen das Ix'ben. D'.e drei 
verheirateten Töchter vergessen 
die Eltern auch nicht, besuchen 
sie oft. Michael war Traktorist 
Im Sowchos, heute dient er In der 
Sowjetarmee. Alexander. der 
älteste Sohn, hat den Arniee- 
dlenst schon hinter sich und hilft 
auf einem Mähdrescher bei der 
Erntebergung.

Straße
der Freundschaft

Der Sowjetmensch ist ein umsichtiger und vollberechtigter Herr seiner 
Heimat. Sein Verstand, stjinc rührigen Hände scha/Jcn den Reichtum und 
die Maehl unserer Gesellschaft, die zu neuen Höhen des Fortschritts 
emporsteigt. Das Gefühl, persönlicher Anteilnahme an den Großtaten der 
Partei und des Volkes, cfes Glückes, ein Hürger der Heimat des Großer. 
Oktober zu sein, erfüllt die Herzen von Millionen mit berechtigtem Stolz, 
weckt ihren großen Arbeitselan. Bürger der UdSSR zu sein, verpflichtet 
einen jeden, schöpferisch zu arbeiten, aktiv am gesellschaftlichen Leben 
teilzunehmcn und die Heimat zu schützen.

tt’i’r geben uerschiedenen Berufen nach, besitzen mannigfaltige Charakte­
re und Neigungen. Aber uns alle eint ein Ideengut, ein gemeinsames Ziel 
— die lichte Zukunft unserer Heimat in der brüderlichen Familie der So- 
wjetmenschrn.

Entsprechend dem kommu­
nistischen Ideal. woni.ch die 
freie Entwicklung eines jeden 
die Bedingung für die freie Ent­
wicklung aller ist. setzt sich der 
sowjetisch, Staat zum Ziel, die 
realen Möglichkeiten dafür zu 
erweitern, daß die Bürger ihre 
schöpferischen Kräfte, Fähigkei­
ten und Talente anwenden und 
ihre Persönlichkeit allseitig ent­
wickeln.

(Verfassung der UdSSR.
Artikel 20).

setzen der Ästhetik, sondern auch 
— und das ist wohl das Wichtig­
ste — nach den Gesetzen der 
menschlichen Freude konkreter 
Personen. Die Laienkunst ist im 
Vergleich zur großen „ernsten ' 
Kunst keine Minderwertigkeit, 
sondern gleichberechtigt. Sic hat 
einfach Ihre besonderen, spezlfl 
sehen Ziele und Aufgaben.

nie ejn^Bäumchen zerbrechen, 
ein Spielzeug zerstören w3’d. 
ein Ruhestörer'werden kann. Die 
darstallende Kunst weckt außer­
dem das Interesse für.die Mu­
sik. die Literatur. das Theater. 
Möglichkeiten zur Entwicklung 
des Kunstverständnisses gibt cs 
heute genügend.

ln diesem Sinne möchte 
ich hervorheben, daß man in 
I 'st-Ramenogorsk dieses Pro­
blem richtig versteht, der Ar-

— Dialog mit einem interessanten Menschen

Zu ' dieser Enlwichklung 
trügt vor allem die Hebung des 
Wonlslandes unseres Volkes bei, 
was zu qualitativen Umwand­
lungen in der sowjetischen Le­
bensweise führt.

Entdecke dich
von neuem

Viele Ingenieure und Arbeiter 
der riesigen Buntmetallwerke von

gel — er wär nier mehrere Jahre 
ais Ingen.eur lur industrleventlla- 
tion tätig und verfaßte darüber ei­
nige Bücher, die zu Lehrbüchern in 
.Ihsenieurhochschulen wurden: ihn

beit mit den Freizcilmalern viel 
Aulmcrksamkcil schenkt. Im Ge­
biet' wirken etwa 5t) Laienkünsi-

widmen. Vor einigen Jahren 
wurde beim Gebietshaus der 
Laienkunst ein Studio gegrün-

technikum« und de« Instituts für 
Bauingenieure —hier unterrichte­
te er längere'Zelt in seinem Fach: 
ihn kennen ferner die' zahlreichen 
Kunstllebhaoer des Gebiets — er
ist ein ausgezeichneter Land­
schaftsmaler. ein Amateur zwar, 
aber e n leidenschaftlicher und 
beharrlicher ein aktiver Propagan-

Studio der

Er hat «ich an verschiedenen Aus-
■•^Uungcn >m Gebiet und in der'Re­

Ja. und darauf sind wir alle 
sehr stolz. Unter der fürsorgli­
chen. einfühlsamen und sehr kom­
petenten Leitung der Methodike­
rin Nadeshda Judltsch gestalten 
wir unsere gemeinsame Arbeit. 
Wir versammeln uns regelmäß'g 
Im Gebietshaus der Laienkunst, 
wo wir unsere neuen Arbeiten 
vorführen, fachsimpeln, über un­
sere Pläne und geheimen Wün­
sche diskutieren. Erfahrungen 
austauschen. Werke für bevor­
stehende Ausstellungen aus­
wählen.

Unser Korrespondent Helmut 
HEIDEBRECHT unterhielt sich 
m|t Leo. Engel ütrer Probleme der 
ästhetischer, Ei Ziehung, über das 
Schaffen der Freizeltmaler.

I pn Nadeshda Jud i t s c h 
weiß ich bereits, daß das Studio 
eine rege Tätigkeit 
paganda der Kunst.

in der Pro- 
des Schö- 

. . .....___ ... Es wurden
schon mehrere Ausstellungen, 
darunter sogar einige persönli- 

, ehe, veranstaltet.
. Es gibt meines Erachtens zwei 
Einstellungen zu einem Kunst-

Di,
■in Leben

Bei t’-r zweiten ist für uns vor 
- allere Dingen s, /bst das Gernäl- 

ae, die Skulptur das heißt das 
. jeweilige Kunstwerk wichtig, 

■ weil wir dann den . Autor als
Menschen mit anderen Augen

De' erste Standpunkt 
Selbstverständlich fü' die 
rufskunstler. aer zweite -

Aufgabe der Freizeitma-

lieh kett des Menschen zu ent­
wickeln, sie tu •vervollkommnen

Es Ist tatsächlich so. wenn 
unsere Werke Irgendwo 'm 
Klub, 'm Werk In der Schule 
ausgestellt werden dann machen 
sie einen guten Eindruck Kom 
men de 'n den Au«tellunrs«aal 
des Hauses der Künstler, so büßen 
sie In v'etem “'n S'e werden 
wohl schon bemerkt haben das 
selbe geschieht mit den Auffüh- 
’iineen der Vnjvstheater den L'e- 
d“rn von Lalenkompon'.s'.en. 
Wenn man sie auf die 
. ernste” Bühne bringt, verblaßt 
eben das wes uns so im Klub, 
am Lagerfeuer. In der Roten 
Ecke gefiel und fesselte...

Eigentlich sind unsere Frei 
zettmaler gar nicht ehrgeizig, es 
geht ihnen nicht um den Ruhm. 
Aber an den Ausstellungen rieh-1 
rpen sie alle gern teil. Allein In 
den zwei letzten Jahren konnten 
wir die -Einwohner des Gebiets-, 
Zentrums und einiger Rayonzent­
ren mit dem Schaffen des Schlos­
sers Alexej Lawruscb’n. des In­
genieurs Anatoli Krochalew. des 
Sowjetarbeiters SchangereJ Ibra- 
few bekanntmachen

Aber wir beschränken unsere 
Tätigkeit natürlich nicht auf Aus 
Stellungen Nach einem bestimm 
len Plan fahren die Mitglieder 
unseres Studios in die Rayons, 
wo sie Ihre eigenen W,erke aus­
stellen, Vorlesungen 21:" t'.z 
Kunst überhaupt oder über kon­
krete Künstler halten Ich selbst 
bin schon in eigenen Rayons ge­
wesen. besonders erfolgreich trat 
Ich vor den Grenzsoldaten auf.

über die

Aul
winnen Sie gewiß nicht nur neue 
'Eindrücke und Anregungen für 
ihr Schallen, sondern auch neue 
Anhänger der Kunst und Mit-

Es -wäre also wohl rich­
tig, die Laienmalerei unmittel­
bar ..im Kontert" der Umge­
bung, der Kollektive. wo sic 
entstanden ist. zu beurteilen

Beurteilen sollte man unsere 
Werke nicht nur nach den Ge-

Ja. die Kunst Ist bei unserem 
Volke, sehr beliebt, davon zeugen 
auch die Wünsche vieler Jugend­
lichen. In unser Studio elnzutre 
tun. d'e vielen Einladungen zu 
Vorlesungen und Ausstellungen. 
Wir betrachten es für unsere 
vornehmste Pflicht, du» Kunst­
verständnis unter diti Jugendli­
chen ivor altem!) /Ai fördern, das 
Schöne zu offenbaren. loh bin fest 
davon überzeugt: Ein Mensch, 
der das Sphöne. die Kunst liebt.

Unsere Anschrift:
473027 KasaxcHat» CCP. r. Ut-JinHorpan 
floM Conero». 7-ö aia», <<t>poAHUiua(|»i>

Aber nicht nur das. Heute 
dringt die Kunst und Ästhetik 
Immer tle/er in das Alltagsleben 
der Menschen ein. Sie genießen 
heute bedeutend mehr gclst’ge 
Werte, und das weekt in den 
Menschen das Interesse für ver­
schiedene künstlerische Betäti­
gung.

Das führt letzten Endes zur 
rapiden Hebung der Bedeutung 
der Ästhetik aller Arten der 
menschlichen Tätigkeit, nicht nur 
in der Kurtst. sondern auch in der 
Arbeit, im gemeinsamen Ixben.

Nicht umsonst entstehen 
in den letzten Jahren überall 
Kiinststudios und Zirkel für 
Kinde, und Erwachsene, in de­
nen die traditionellen Ziele der 
Laienbetätigung < Offenbarung 
von Talenten, kulturelle Be­
treuung der Bevölkerung) mit 
Erziehung-,- und Aufklärungszie- 
len verbunden werden, denen 
auch ihr Studio viel Zeit ein­
räumt.

Ich aber möchte noch einmal 
auf das Problem Freizeitmaler 
— Beriifsmalcr kommen. in 
Dshambul haben die Berufs­
künstler enge Kontakte mit den 
Laienmalern aujgenommen. sie 
veranstalten gemeinsame Be­
schäftigungen und unternehmen 
Studienausflüge, helfen einan­
der bei der Vahl der Themen.

Die Kollegen in Dshambul sind 
nur zu beneiden, wir konnten bis 
Jetzt solche schöpferischen wohl­
wollenden Kontakte mit den Bc- 
rufsmalern noch nicht aufneh­
men, obzwar wir schon Versuche 
unternommen haben. Wissen Sie. 
wir sind der Meinung, daß diese 
Kontakte zwar wichtig sind, 
aber sie dürfen keinesfalls einsei­
tig sein. ; Unsere Berufskünstier 
scheinen, wie Sie schon sagten, 
das Wesen unserer Laienmalerei, 
Ihre Ziele .nicht zu verstehen 
Wir maien aus innerem- Trieb, 
das, was uns fasziniert, und so. 
wie wir es können. Sie werden 
wohl bemerkt haben. daß wir 
Freizeitmaler vorwiegend Land 
schatten, seltener Sujetbilder 
oder Porträts malen Dabei gehen 
wir bis aufs feinste Detail. auf 
iedc Einzelheit ein Für uns ist 
die Malerei eine I/Hdenschaft. 
nicht Arbeit.

als 
des 
die

Wir wollen das eben 
eine positive Eigenschaft 
Freizeilmalers bezeichnen, 
ihn von dem Berufsmaler unter­
scheidet

Wir verstehen sehr wohl, daß 
unser Schaffen etwas altmodisch, 
naturallst'sch ist. aber es hat 
auch ein Existenzrecht, es bringt 
den Monreheh Freude, macht sie 
schöner. Die Gegenüberstellung 
Berufs- und Lilenkunst Ist selbst­
verständlich ziemlich künstlich. 
Und wir wollen keine Mauer zwi­
schen den BTufskünsllern und 
uns Frelzeltmalern errichten, wir 
wollen gemeinsam arbeiten, denn 
wir verfolgen gemeinsame Ziele.

Wir luiben uns schon an die 
Worte „alle Kinder sind talen­
tiert'' gewöhnt. Aller <« hat viel­
leicht einen Zweck, diese ,,Optl- 
mlsmuszöne" zu erweitern, auf 
die Erwachsenen auszudehnen. 
Die Erwachsenen Seiten doch auch 
manchmal farbige Träume. Sie 
freuen jVteh. und dä-se Freude teilt 
sich uns mit.

Der Issyk-Kul ist zu allen Jahres­
zeiten schön, doch insbesondere in 
der „Weintraubenzeit", wenn die 
Gebirgsgegend um die „blaue Per­
le" ringsum ein schmuckes Herbst- 
gcwHiid anlegt.

Hier scheint di« Sonne immer 
noch liebreich, sogar im September 
und AnfangOktober sinkt die Tem­
peratur des Wassers im See nicht 
unter 19 Grad.

Die Küste des wasserreichen 
Hochgebirgssees, die sich zwischen 
den Gebirgsketten Terskei u.id 
Kungei Ala-Tou, hihzieht. ist zum , 
Zentrum der Unionskurortzone ge­
worden.

In Sanatorien, Erholungsheimen. 
Pensionen und in Touristenherbergen 
stärken ihre Gesundheit und Kräf­
te Feriengäste aus Mittelasien. Si­
birien, aus dem Fernen Osten, aus

der mittlercfi Rußlandszone.
Die Kurgäste zieht die Möglich­

keit an, für einen geringen Preis 
(bis 70 Prozent der Preishöhe des 
Einweisungsscheins werden von der 
Gewerkschaft beglichen) sich am 
Gebirgssee zu erholen, wo es mehr 
Sonnentage gibt als in Sotschi, viel 
Obsl, den heilsamen Kumys und 
Mineralquellen.

Im 10. Planjahrfünlt erfuhr die 
Issyk-Kul-Kurortzone eine rasche 
Entwicklung. Gegenwärtig gibt es 
hier nahezu 200 Gesundungsan­
stalten. Pensionen und Touristen­
herbergen, die jeden Sommer fast 
500 000 Erholungsgäst» empfangen.

Unser Bild: Die Ansicht des Sa­
natoriums „Issyk-Kul".

Foto: TASS

Zum erstenmal sah ich Rostock 
kurz nach dem Ende des Großen 
Vaterländischen Krieges. Damals 
gab ej dort etwa 100 000 Ein­
wohner, Jetzt sind es 215 OÖO. 
An seinem nördlichen Rand ist 
eine neue moderne Stadt empor- 
gewachsen. In den letzten zwei 
Jahrzehnten erhielten hier 
130 000 Manschen neue Wohnun- 
gen.

Fährt man mit dem Wagen, so 
kommt man aus den engen Stra­
ßen der alten Stadt In eine Welt 
moderner mehrstöckiger Häuser 
aqs Glas und Beton. Die Rostocker ’ 
Neubauten unterscheiden sich 
durch eine gut überlegte Einrich­
tung. äußere Ausstattung, einen 
guten Geschmack und Fantasie 
von anderen neuen Städten.

Rostock Ist der Haupthafen der 
Republik. Hier an der Mündung 
des Flusses Warnow Ist mit Hil­
fe der Sowjetunion die Warnow- 
Werft errichtet worden, heute der 
größte volkseigene Betrieb der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik. der einen der führenden 
Plätze Im Schiffbau der Welt cln- 
nlmmt. 
traggebei 
die So.. . - -------—
derte Schiffe, die vom Stapel die­
ser Werft gelaufen sind und un­
ter der Flagge der UdSSR die 
Wasser befahren, zeichnen sich 
durch hohe Seetüchtigkeit, äußere 
Schönheit aus, sie bieten den 
Mannschaften vortreffliche Le- 
bcnsbedlngungen.

Gleichzeitig wurde auch der 
neue Seehafen gebaut.

Ein »Her Freund sowjetischer 
Seeleute, der Oberstauer des Ver- 
ladebczlrks Alex Kuchanek, er­
zählte uns. wie der Hafen gebaut 
wurde: „Solch ein Riesenbau in 
so kurzer Zelt: Das konnte nur 
dank dem großen Enthusiasmus 
der Werktätigen geschafft werden. 
Für die Anlegeeinrlchungen war 
z. B. eine Menge großer Steine 
von 1 — 2 Tonnen Gewicht nötig. 
Diese eiszeitlichen Steine wur­
den, (auf Feldern gesammelt), 
mit offenen Güterwagen nach 
Rostock transportiert. Im Funda­
ment der Anlegemauern und der 
Mole ruhen Jetzt über 60 000 sol­
cher Steine.

Im neuen Hafen Rostock Ist ei­
ne Vielfalt von Staatsflaggen zu 
sehen. Schiffe aus der Sowjet­
union. der Volksrepublik Polen, 
aus der Schweiz. Norwegen, Finn­
land und anderen Ländern brin­
gen verschiedene Frachten hier­
her. Allmonatlich laufen über 
300 Trockenfrachter. Übersee- 
fahrgastschlffe, Container und 
Tanker In den Hafen ein. Sein 
alljährlicher Warenumschlag über­
steigt 15 Millionen Tonnen, wo­
bei der größte Teil der Frachten 
auf die Sowjetunion und die 
Volksrepublik Polen fällt.

Die Stadt der Seeleute. Schiff­
bauer und Hafenarbeiter wurde 
vor 22 Jahren (1958) aleht zufäl­
lig als Ort für die „Ostsee-Wo­
che" gewählt, die später zur Tra­
dition wurde. Jedes Jahr 1m Juli 
kommen Tausende Menschen 
hierher —Parlamentarier. Vertre­
ter von Jugend, und anderen Or­
ganisationen aus einer Reihe von 
Ländern, deren Devise die Losung 
ist: „Das Baltische M?er soll ein

H a u p t a u f- 
und bleibt 

H u n-

KEINE CHANCE PUR
MENSCH E N S C H MUG GLER
Um bei diesen als ..Mitarbeiter 

auf Zelt" /Auserkorenen eventuell 
auf tretende Bedenken gegen solch 
kriminelles Tun -------- "■—~~
suchen sich die 
diese Paßlleferanton möglichst 
unter Leuten, die sich infolge Ar­
beitslosigkeit. Verschuldung,» Al­
kohol oder' Drdgenanhänglgkeit 
usw In einer sozialen Notlage 
beflhdum Solche' Personen gel­
ten als leicht erpreßbar und 
mühelos verführbar. Gegen das 
gebotene Honorar sind viele be­
reit. Ihre Skrupel über Bord zu 
werfen.' Die ..Gefälligkeit", die 
sic ihrem neuen Chef zu erweisen 
haben, besteht in folgendem:

Als Touristen getarnt, reisen 
die so Angeworbenen In ein so­
zialistisches 1,-ind. D'.e berüchtig­
te Daw'.d Bande beispielsweise 
orientiert sich dabei auf die 
CSSR. wie der auf frischer Tat 
gestellt.« Agent dieser Organisa­
tion; Christian Weber. Im Ermitt­
lungsverfahren aussagte.' Im Ziel­
land übergeben diese Paßlieferan­
ten. In der Regel über cJnbn Mit­
telsmann der Bande 'hrc. Päss" 
an die zur Ausschleusung be­
stimmten Leute. Dabei erhalten 
diese exakte Anweisungen über 
den weiteren Ablauf Während 
die Abgoworbencn mit den ..ge­
liehenen" Pässen versuchen, 
über einen Grenzübergang In die 
BRD ausz.ureisen. haben sich die 
tatsächlichen Paßlnhaber an die 
MillzdlenststeUe Ihres Aufent­
haltsortes zu wenden—als bedau­
ernswerte BRD Touristen, denen 
die Tasche mit a!len Ausweisen 
gestohlen wurde. Daß mit diesem 
schäbigen Trick die Bürger des 
Gastlandes beleidigt werden, 
schert die Menschenhändler nicht 
Im geringsten: Ihre Rechnung:

'Anfang Nr.
193)

wegzuräumen. 
Kopfgeldjägcr 
o möglichst

191. 192,

Die vorgetäuschten Diebstähle las­
sen sich, da sie nie stattfanden? 
auch nicht auf klären. Nach einer 
gewissen Personenüberprüfung 
muß den „Bestohlenen"—so wird 
kalkuliert—die Rückreise In die 
Bundesrepublik gestattet werden, 
wo sie dann ihren Paß 
und das Gaunerhonorar 
halten.

Inzwischen 
Mitwirkende .................
wcchslungssptel" zu spüren, daß 
diese Rechnung eben nicht auf­
geht. Was die Gangsterbossc 
auch an ..Elnfallsrelchtum" ent­
wickeln. um den Schmuggel Ihrer 
..lebenden Ware" zu realisieren — 
an der Wachsamkeit der Sicher­
heitsorgane der sozialistischen 
Bruderstaaten und ihrem koordi­
nierten Zusammenwirken schei­
tern letztlich alle Manipulatio­
nen.

Das betrifft nicht nur die ver­
schiedenen Formen des Miß­
brauchs verfälschter oder „aus- 
geborgter“ Pässe. Es gilt ebenso 
für das sogenannte Contalnerver­
fahren. bei dem In entsprechend 
präparierten Pkw. Lkw. oder An­
hängerfahrzeugen die illegale 
Personenschlcusung In raffiniert 
angelegten Verstecken versucht 
wird. Die zu Beginn dieser Serie 
geschilderte „Aktion Segelboot" 
belegt am Beispiel, wie die Mgn- 
sehenhändlerbanden dabei hem­
mungslos International gültige 
Rechtsvorschriften verletzten, so 
u. a. Bestimmungen der T1R- 
Konvention über den internatio­
nalen Transitgüterverkehr 
Straße und Festlegungen 
die Zollverschlußslcherhelt, 
sie das Transitabkommen DDR — 
BRD enthält.

zurück- 
dazuer-

mancherbekam ______
an diesem „Ver-

Behäbigkeit plus Desinteresse

Nur Ignoranten können über­
sehen, daß durch solche massiven

TELEFONE: Ch«fred»kt»u< — T-19-09. slellvartrelcnde Chelrestakleura — 1-17-07. 2-M-49, Chai «om Dienst — 
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Verstöße Gefahren- für den grenz­
überschreitenden Straßenverkehr 
heraufbeschworen und die In Ab­
kommen fixierten Vorteile seiner 
reibungslosen Abwicklung ge­
fährdet werden. Es liegt auf der 
Hand, daß diesen Gefahren wirk­
sam nur dann begegnet werden 
kann. wenn dem Treiben der 
Menschenhäodlerorganlsati o n c n 
generell ein Riegel vorgeschoben 
wird.

Um diese Notwendigkeit ver­
suchen sich die zuständigen Be­
hörden der BRD und des West­
berliner Senats Jedoch nach wie 
vor herumzumogeln. Sie halten 
an der schizophrenen Konstruk­
tion fest, daß der von Ihnen als 
..Fluchthllfe " verharmloste Men­
schenhandel angeblich nicht 
strafverfolgungsfähig sei. son­
dern allenfalls die mit Ihm ver­
bundene „Begleltkrlmlnalltät".,

Aber selbst bet der Verfolgung 
dieser Begleitkriminalität zeigen 
bungqsdeutsche wie Westberliner 
Instanzen ein auffälliges Desinter­
esse und unverkennbare ' Behä­
bigkeit. Daß dieses Verhalten ei­
ner wohlwollenden Tolerierung 
der kriminellen Unterwelt gleich­
kommt, Ist keinesfalls eine bös­
willige Unterstellung. Für eine 
solche Wertung gibt es reichhal­
tige und haarsträubende Belege. 
Einige davon sollen hier ange­
führt werden.

Kindesentführung branchenüblich

Leonld Spindler und Christine 
Dlrlgl. miteinander verbun­
den durch gemel n s a m e 
„Arbeit" als Agenten der 
Menschenhändterorganls a t I o n 
Lampl wie durch Intlmbe- 
zlehungcn, waren sich einig: Die­
ser Auftrag Ihres Bosses bedeu­
tete Kindesentführung. Sie gin­
gen das damit verbundene Risiko

KORBESPONDENTENBOROS:

Alma-Ata Tel. 42 45-21
Dshambul. Tel. 5-19-02

Meer des Frieden« und der 
Freundschaft sein."

Erzählt man von Rostock, so 
kann man sich natürlich nicht 
auf dessen ..Seeberuf” beschrän­
ken. Der Stolz der Stadt Ist Ihre 
Universität, die unlängst Ihr 550- 
Jährlges Jubiläum begangen hat. 
Der ältesten Lehranstalt des 
Landes wurde der Name Wilhelm 
Pieck verliehen, eines prominen­
ten Funktionärs der Internationa­
len kommunistischen und deu­
tschen revolutionären Bewegung, 
des ersten Präsidenten der DDR.

In den Jahren der Volksmacht 
hat die Universität Tausende 
Fachleute ausgebildet _ Physi­
ker. Biologen, Schiffbauer, Phi­
lologen. Arzte.

In der Stadt gibt es ein Volks­
theater, Dutzende Klubs. Biblio­
theken. Kulturpaläste und Llcht- 
spielhäuser. In Rostock sind viele 
Sport- und Tennisplätze, mehrere 
Schwimmbäder. Aus dieser Stadt 
stammen vortreffliche Schwimmer 
und Segler, die auf der Olympia­
de 80 in Tallinn gute Ergebnisse 
erzielten.

Eine feste Freundschaft ver­
bindet die Einwohner dieser Ha­
fenstadt mit den Sowjetmenschen. 
Sie wird oft von sowjetischen 
Touristen. Seeleuten, Schriftstel­
lern. Kunstmalern und Schausplc- 
lern besucht.

' Wenn man sich mit den deu­
tschen Freunden trifft, so spürt 
man immer Ihre aufrichtige Gast­
freundschaft und Aufmerksam­
keit. Das merkt man Immer—in 
der Gemeinschaft mit Hafenar­
beitern, Bauleuten, Schülern, Stu. 
denten, Schiffbauern, in den Ro­
stocker Werften und Im Fischkon­
servenkombinat spreche« viele 
Ingenieure geläufig russisch­
ste haben die Sprache während 
des Studiums ln Moskau. Lenin­
grad oder Odessa gelernt. Ott 
hört man im Haus der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft rus­
sisch sprechen — In einer alten, 
schönen Villa in der Doberanstra­
ße. Dieses Haus besuchen viele 
Bürger der Stadt, darunter auch 
ältere Menschen. Hier werden 
Treffen mit sowjetischen Seeleu­
ten. Wissenschaftlern veranstal­
tet. Die deutschen Freunde inter­
essieren sich sehr für unser 
land, machen sich mit seiner 
Geschichte. Literatur, mit seiner 
Kunst, den Riesenerfolgen im 
kommunistischen Aufbau be- 
kannt.

Seit vielen Jahren Ist Rostock 
den sowjetischen Seeleuten be­
kannt. die hierher den Weg aus 

•den Häfen der Sowjetunion neh­
men. Auf dieser Seemagistrale 
der Freundschaft — so nennen 
wir diese Trasse — verkehren 
Schiffe für Binnen und Seefahrt. 
Von Jahr zu Jahr wächst der Gü­
terumschlag. Und das bedeutet, 
daß die Handels, und Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen der 
UdSSR und der DDR. die Zusam­
menarbeit der Völker zweier so­
zialistischer Länder immer star­
ker werden.

Alexander NOSHENKO, 
erster Kapitänsgehilfe auf 
dem Motorschiff ,,Baltijsk!

Kaliningrad

dennoch ein—und wurden von- 
den DDR-Sicherheitsorganen ge­
stellt. Sie hatten versucht, den 
14jährlgen Oliver S. In die BRD 
zu verbringen. Ihnen war von 
I«impl und dessen Westberliner 
Filialleiterin Krug eingeschärft 
worden: Der Vater und die Groß­
mutter des Jungen dürften von 
dieser Aktion keineswegs „Wind 
bekommen". Auftraggeber sei die 
Kindesmutter, die von einer ge­
nehmigten Besuchsreise In die 
BRD nicht zurückkehrte, sondern 
Ehemann und Sohn im Stich ließ. 
Im Ehescheidungsverfahren .wa­
ren dem Kindesvater alle Erzie- 
hungs- und Fürsorgerechte für 
deo Jungen zugesprochen worden. 
Der mit Hilfe des berüchtigten 
Kopfgeldjägers Lampl unternom­
mene Versuch, diese rechtmäßige 
und rechtkräftige Entscheidung 
heimtückisch zu „korrigieren", 
konnte vereitelt werden.

Olivers Vater, der zu seinem 
Sohn ein gutes Verhältnis hat und 
ihn zu einem aufrichtigen Men­
schen erzieht, erfuhr von alledem 
erst, als die Gefahr abgewendet 
war. Mit vollem Recht verwies 
er darauf, daß seine geschiedene 
Frau cs gewesen ist. die sich von 
ihrer Familie trennte, und daß 
sie deshalb das ergangene Urteil 
zu respektieren habe. Voller Em­
pörung verurteilte er die krimi­
nellen Praktiken der Uimpl-Ban- 
de: „Gegen solche Banditen muß 
alles getan werden, um Ihre Tä­
tigkeit zu verhindern.”

Das ..Unternehmen Oliver” 
stellt keinen Elnzelfall, Ja nicht 
einmal eine Seltenheit dar. Die 
Entführung von Minderjährigen 
und sogar Kleinkindern gegen 
den Willen der Erziehungsbe­
rechtigten. aber für hohe Bezah­
lung seitens der Auftraggeber, 
gilt bei den professionellen Men- 
schenhändlem als eine durchaus 
branchenübliche Operation.

(Forlsetzaing folgt)

Die nächste Hummer der 
„Freundschaft" erscheint am 9, Ok­
tober.
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